
  

  
ur Ben⸗Ausftenang in Berlin. 

Dein —— ihlaufieen Seſhentländ, Wei Ven ſll der 
wei ſen Meſſegelände beforgen fſoll, wird 

mittels Lallanlo dur Austellunn aebtaal. 

  

  

Hitler mußte wieder ſchwören 
Auch Stennes trat an — Der Schrei des Oſafs nach der Legalität — Was heißt Rollkommando? 

In dem Berliner Schwurgerichtsprozeß gegen die Ange⸗ 
ſchlager Stief und Genoſſen, die ſeit drei Wochen wegen Tot⸗ 
ſchlagsverſuchs, hinterliſtiger Körperverletzung, Landfricdens⸗ 
bruchs und unbefugten Waffenbeſitzes gelegenilich ves Ueber⸗ 
falles nuf das Charlottenburger Tanzlokal „Eden“ um 
2. Kovember 1930 vor Gericht ſtehen, wurden am Freitag der 
Münchener Parteipapſt Hitler und ſein abtrünnig gewörde⸗ 
ner ehemaliger Oſaf, Stennes, als Zeugen vernommen. 

ů Es waren umfangreiche Sirherungsmafmahmen getroffen 
worden, um vor und im Hauſe Zuſammenſtöße zwiſchen 
Hitler⸗ und Stennesanhüngern zu vermeiden. Es iſt jednch zu 
Zwiſchenfällen nicht getkammen. Hitler gelangte vurch ein 
Seitenportal in das Gerichtsgebäude, kam allerdings zu der 
Pünltlich beginnenden Verhandlung eiwas zu ſpät. Die Ange⸗ 
Hlanten begrüßten ihn mit dem üblichen Faſchiſtengruß und 
Heill⸗Geſchrei, was er durch Kopfnicken ersiderte. Der Vor⸗ 
ſitzenve verbat ſich in ſehr energiſcher Weife derartige De⸗ 
monſtrationen im Gerichtsſaal. Die Vernehmung dauerte vier 
Stunden. Nach der Mittagspauſe wurde Stennes, Hitlers 
Gegenſpieler, und der frühere Berliner SA.⸗Gauführer 
Wetzel vernommen. Die Bernehmung fand erſt in den 
ftväten Abendſtunden ihr Ende. Entgegen dem Antrag 
des Nebenllägers wurden Hitler, Stennes und Wetzel ver⸗ 
eidigt. — ů 

Hitler, der als erſter vor den Schranken des Gerichts er⸗ 
ſcheint, iſt ſehr nervös und unbeherrſcht. Keine Se⸗ 
kunde kann er ruhig bleiben, immer iſt er in Bewegung. Auf 

Fragen antwortet ex mit einem bombaftiſchen Rebe⸗ 
all. Nachdem der. as Ehema,ſeiner Bemehmung on 5uns⸗ hat ſich zu fügen.“ Der Verteidiger kann nachher feſtſtellen, 

ſorge, Hitler über das ma ſeiner Vernehmung orientiert 
hat, hält der Nazihäuptling ein leidenſchaftliches Plädover für 
die Legalität und politiſche Geſellſchaftsfähigteit ſeiner Partei. 
Er behauptet, daß jeder, der in der RSDAP. zu illegalen 
Mitteln greift, ſofort ausgeſchloſſen werden würde. „Meine 
Leute dürfen keine Waffen tragen“, ruft Hitler 
emphatiſch, „ſonſt werden ſie ſofort ausgeſchloſſen (1). Auch 
Rollkommandos gibt es bei uns nicht.“ 

Als der Vebenkläger Hitler vorwirft, daß er doch dem 
Hauptmann Stennes in ſeinem bekannten Artilel im „Völli⸗ 
ſchen Beobachter“ die Bildung „erbärmlicher Rollkommandos“ 
zum Vorwurf gemacht habe, wird der Zeuge ſehr aufgeregt 
und fagt, ů 

Das Wort „Kollkommando“ 
habe eigentlich eine recht harmloſe Bedeutung und ſei im 
Grunde nur die Kennzeichnung der beſonderen Kleinheit einer 

Gruppe. Dieſe merkwürdige Formulierung ruft einige Heiter⸗ 
keit hervor. Hitler fährt dann fort: „Mein Artikel bezog ſich 
keineswegs auf die Tätigkeit des Herrn Stennes in der 

NSDXP.“ ———— 
Hiller wird dann ſehr weitſchweifig und bellagt in melo⸗ 

bramatiſchen Ausführungen die arme Sa. die täglich Opfer 

um Opfer bringe und von der Linken ſo ſchrecklich terro⸗ 

riſiert werde. Da könne einmal die Grenze zwiſchen Nor⸗ 

wehr und Angriff verwiſcht werden. — 

Nebenkläger: „In Ihrem Artikel im „Völtiſchen Beobach⸗ 

tex“, Herr Hitler, beißt es: „Ich habe in Leipzig die Legalität 

beſchworen und werde mich nicht von Stennes me ineidig 

machen laffen. Ich frage Sie nun, hatten Sie denn konkrete 

Befürchtungen in dieſer Hinſicht! Hitler antwortet aus⸗ 

weichend. Als der Rechtsanwalt ihn auf ſeine jortwährenden 

Widerſprüche und auf die Verſchwommenheit ſeiner Bekundun⸗ 

gen aufmerkſamt macht, verliert Hitler völlig den Kopf und 

ſchreit: „Schieben Sie mir keinen anderen Sinn unter! Ich 

weiß ſchon, was ich jage.“ Das unerbittliche Kreuzverhör geht 

weiter, die Widerſprüche häufen ſich. „Herr Hitler, Sie be⸗ 
klagen ſich über den Terror der Linken. 

Wiſſen Sie nicht, daß Ihr eichspropnganvaleiter 

yurcdbels erklärt hat, daß man den Gegner zu Brei 

ſtampfen müſſe?“ 

„Ach, das iſt wohl nicht ſo gemeint, es iſt mehr eine Au⸗ 

feue enen MAeganen es afe. für ummisglnc. 

Gegner „Sie 'en e⸗ alic 
Herr Siller, Baß in der RSDAP. illegale Sachen getätigt 
werden?“ „Wenn irgendein ſchwer bezahltes Subjekt es fernig 

bringt, ein paar Dutzend Leute um ſich zu ſammeln. dann 

kann ich doch nichts dafür. Aber daun iſt es ficher eine 

Spitzelei. Daum wird Hitler nach der Tätigkeit des Haupt⸗ 

mauns Siennes befragt, u. a. danach, ob ihm gewifke Dinge zu 

SSDD ů ötzlich: ehe 
Eid, de kaun ich teine fubletttven Auslagen mahenn. 

Auch Danzis ſyielt eine Rule — 
ů Zeuge. Fatten Sie nicht gegen Stennes den Vorwurf — evch arden 
einen SA.-Füßrer Danʒi ſchickt habe, nbmohßl er 

Hitler (fehr aufgeregt): „Nein. Das war nut ein Maum. der 
.— — — eigenen Pariei geſtört hatte.- „Dus 

ktümmet nicht, Herr Hiiler. Es wird dieſem SA.⸗Führer auch 
zum Vorwurf gemacht, daß er zahblreiche Gewaliakte gegen 

Andersdenkende begangen habe. Hitler (ichreiend): „Zeigen 
Sie mir das!“ Der Nebenlläger beweiſt es Hitler- burch einen 
Artitel im „Wöikiſchen Beubachter“. Worauſ der Jeuge plöslich 
jagt: „Ich weiß übrigens gar nicht, was das mit vem Sturm 38 
zu tun hat. Uebrigens lann ich über dieſes Ehema unt umter   

(„Das Buth iſt nicht parteiamtlich⸗ 

„Ich habe ihn wegen ſeiner außerordentlichen propagandiſti⸗ 
ſchen Fähigkeiten zum Reichspropagandaleiter gemacht. Die 

muß eben alles geſcheben. um den legalen Bea der SA. vor   
brechen in Hohngelächter aus.   
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Ausſchluß der Oeſſentlichteit ſprechen. 
Fragen der Landesverteidigung.“ 

„Iit Ihnen berannt, vaß die Danziger Nazis auch Waffen 
— gehabt haben?? 

Hitler ſchreiend: „Ich habe nur von dem zu berichten, was ich 
weiß. Ich weiß nichts.“ Es entſpinnt ſich dann eine län⸗ 
gere exregte Auseinanderſetzung über die Rollkommandos, wo⸗ 
bei Hitler immer aufgeregterx wird. Mehrmals ſchreit 
er in den Saal: „Es gibt kein Rollkommando, nein 
nein.“ Auch der Vorſttzende hält Hitler entgegen, daß es dann 
doch beſtimmt beſſer geweſen wäre, den Ausdruck „Rollkom⸗ 
mando“ überhaupt zu vermeiden. ‚ 

Goebbels Aufruhrbroſchüre 
„Herr Hitler, war Ihnen das Buch des Herrn Goebbels, 

der „Nazi⸗Sozi“ bekannt, in dem zum wildeſten 
Aufruhr gegenden Staat gerufen wird, als Sie ihn 
zum Gauführer von Berlin und zum e Süprift plht es 
leiter der RSDAP. ernannten? In dieſer Schrift heißt es 
U. a.: „Wir ſind Revolutionäre der Tat und jagen das Par⸗ 
lament zum Teufel. Wir marſchieren gegen den Staat.“ 

Es handelt ſich um 

Cs geht uns nichts an, was Herr Goebbels bier ſchreibt. 

Richtlinten der Politik aber beſtimme ich und Herr Goebbels     
Hitler im. Verhandlungsſaal 

In der üblichen Napoleons⸗Poſe mit verſchränkten Armen 

daß trotz dieſer Bekundungen Hitlers die Aufrubrſchrift des 
Dr. Goebbels nach der verariffenen eriten Auflage vom 
purteiumtlichen „Eher⸗Verlaa“ in Munchen übernommen 
worden iſt und in jetzt insgeſamt 120 000 Exemplaren in 
allen nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen bis heute ver⸗ 
trieben wurde. Hitler weiß auf all das nichts anderes zu 
erwidern, als den ſtereotyp gemurmelten Satz: „Ich ſtehe 
auf dem Boden der legalen Verſaffung.“ 

Verhandlungen mit Neichswehr und Bränine x 
Rechtsanwalt Becker ſtellt dann an Hitler die Frage. 

ob ihm bekannt ſei, daß Oberleutnant Röhm und Haunt⸗ 
mann Göring mit den Herren Schleicher und Hammerſtein 
von der Reichswehr über die völlige Umorganiſation 
Ler⸗ Die⸗ verhandelt hätten, wobei von Hitlers Unterhänd⸗ 
lern die — 

errcgreifende Entradifkaliferung ber Trupve verlyrechen 

worden wäre. Hitler will ern von nichts wiffen. gibt dann 
aber im Kreuzverbör die Tatſache ſchließlich zu. Weiter 
ſollen ähnliche Berhandlungen zwiſchen Göring, Nöbm und 
Trepiranns itattgefanden haben. Hitler weiß ſich 
ichlieslich gar nicht mehr zu helfen und ſagt⸗ * 

Gott und der Welt zu verſichern.“ Dann werden noch die j 
BVerhbandlungen mit Brüning geſtreift. Auch hier 
will Hitler keine Kondeiſionen angeboten haden. Der 
Rebenkläger fragt: Stimmt es, Herr Hitler, daß Sie ſich 
bei der erten SA.⸗Revolte in Berlin im November 1130 
von bewaffneten SS.⸗Leuten in die Sturmlokale begleiten 
ließen? Das war nicht nötig. Ich wurde überall mit fütr⸗ 
miſcher Begeiſterung begrüßt.“ Die im Zuſchanerranum an⸗ 
wefenden Stennes⸗Leute ruſen Schwindel“ und   V 
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Streiflichter 
Bei dem Wettſtreit der Danziger Behörden um die Nö⸗ 

neigung und den Widerwillen der Bevölkerung hat ſich eine 
Stelle unbeſtritten die Siegespalme errungen: Das Polizei⸗ 
präſidium. Mit einem unvergleichlichen Talent, mit einer 
faſt bewunderswerten Kunſt ſchikauöſer Behandlung hat man 
es verſtanden, ſich alle Sympathien, die einer richtigen 
Volks polizei immer gehören werden, zu verſcherzen. 
Polizei und Juſtiz ſind heute zwei Begriffe, die die gleichen 
Gefühle auslöſen wie die Vokabeln Ziehm und Nazi. Viel⸗ 
leicht deshalb, weil der Inhalt dieſer Begriffe ſich faſt zu 
decken ſcheint 

Nachdem es ein paar Tar- t. als ob unter dem 
Eindruck der Polizeiſkandale und anderer, bier nicht zu er⸗ 
örternder Dinge, ein Anlauf dazu genommen würde, korrekt 
zu verfahren, hat ſich in den leöten Wochen wieder der alte 
Zuſtand herausgebildet. Die Polizei iſt wieder abſolut „zu⸗ 
verläſſig“ geworden, im Sinne der Nazis und der Deutſch⸗ 
nationalen. Die parteipolitiſchen Tendenzen, die bei einigen 
Offizteren beſonders gute Sachwalter gefunden haben, wir⸗ 
ken ſich wieder ungehemmt aus. Das Danziger Wappen 
könnte auf vielen Tſchakos ohne Widerſpruch bei ihren. 
Trägern durch ein Hakenkreuz erſetzt werden. 

Unter dem Schutz und der Förderung von. Offizieren 
wird bei der Polizei das Hakenkreuz geſchmiedet, ſolange es 
ihnen noch einigermaßen warm zu ſein ſcheint. In ſoge⸗ 
nannten Betriebszellenverſammlungen ſuchen ſich Oberleut⸗ 
nant Bertling und Oberleutnant Kölle die „beſten 
Deutſchen“ heraus und ſprechen zu ihnen markige Worte. 
Manch ein einfacher Polizeibeamter glaubt, angeregt durch 
dieſe Atmoſphäre, daß ohne ihn Deutſchland nicht erwachen 
könne. Es muß hierbei allerdings auch anerkannt werden. 
daß eine große Anzahl Polizelbeamter weder innerlich noch 
äußerlich dieſen Rummel mitmacht. Sie fühlen ſich verwachſen 

mit der Klaſſe, der ſie entſtammen, ſie ſind keine Speichel⸗ 
lecker und ſtehen deshalb dem Treiben der beamteten Hit⸗ 
lerianer genauſo gegenüber, wie die werktätige Bevölkerung. 
Diefe Polizeibeamten ſind nicht dafür verautwortlich zu 
machen, wenn ſie 
verurteilen ſind. Es ſind Beamte, ſie ſind im Dienſt und ſie 
können nicht ſo handeln, wie ſie es für richtig halten. Sicher⸗ 
lich ballen ſie im ſtillen die Fäuſte unb verfluchen den Tag, 
an dem volitiſch unerfahrene Wähler dieſem Suſtem zum 
Erfolg. verhalfen. Leider werden auch ſie in die Stimmung 
mit einbezogen, die durch die Schuld von Nazi⸗Offizieren und 
Nazi⸗Wachtmeiſtern, von Nazi⸗Kommiſſaren und Nazi⸗ 
Kriminalſekretären, heraufbeſchworen worden iſt. Um ſo 
ſchwerer iſt die Schuld. die dieſe Hakenkreuzbeamten auf 
ſich gelab/ 

Das T. . der Poliaeibeyorben hat aber immerhin 
auch eine gewiſſe, wenn auch ſehr begrenzte Lichtſeite. Jeder 
Menſch hat gewußt, wie reaktionär und wie verſeucht die 
Verwaltung iſt. Aber man hat ſie nicht gekannt, die Bert⸗ 
lings und Kölles und Köppkes, ſie blühten wie Veil⸗ 
chen im Verborgenen. Jetzt ſind ſie ans Tageslicht gekom⸗ 
men, ſie ſind demaskiert. Die Oeffentlichkeit darf ſie in 
ihrer vollen Pracht bewundern, es iſt ein reizendes Bild, das 
natürlich jeder, der es geſchen, im Gedächtnis behalten wird. 
Vielleicht war es die hiſtoriſche Aufgabe des Hakenkreuzes 
in Danzig, der Bevölkerung mit aller Eindringlichkeit zu 
zeigen, wo die Zeit ſpurlos vorbeigegangen iſt und wo auch 
heute noch die Reaktion ihre Stützen findet. ů 

—* 

Das zweite Teilautachten, das jetzt die in Deutſchlaud zur 
Erforſchung der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit eingeſetzte 
Brauns⸗Kommiſſion erſtattet hat, iſt geeignet, auch die⸗ 
jenigen, die dieſem Gremium irgendwelche Initiative zuge⸗ 
traut hatten, von ſolch optimiſtiſchem Irrwahn zu heilen. 
Waſch' mir den Petz, aber mach ihn nicht naß. Es iſt die 
altberühmte Luft der Halbheiten, des Manmüßtemal, die 
ſchun das erſte Teilgutachten umgab. Und während drau⸗ 
ben immer mehr langfriſtig Erwerbsloſe aus der Verſiche⸗ 
rung in die Wohlfahrtsfürforge abrutſchen und damit den in 
Defiziten verzweiſelt kämpfenden Gemeinden auf den Hals 
rücken, tagt man in würdigen Räumen würdevöll und um⸗ 
ſtändlich weiter, um das nächſte Teilgutachten äu fabrisieren. 

Inzwiſchen ſinkt die Arbeitsloſigkeit nur ſehr langſam ab, 
ſteht immer noch um 4,4 Millionen. Und bang geht die 
Frage um: Was ſoll im nächſten Winter werden? 

Und während ſich die als Troſt für die Lohnabbauwelle 
geſpendete Phraſe vom Preisabbau als ein Bluff erweiſt, 

während man daßei iſt, zum Lohnabau die Lebensmittel zu 
erhöben, Experimente mit dem Brotpreis anäuſtellen, blaſen 
die Arbeiterfeinde ſchon wieder in ihr Horn, um zu einem 
neuen ſozialpolitiſchen Abhau großen Stils vorzuſtoßen. 
Man geht dabei vom Etatsdefizit aus und weigert ſich, die 
Staatseinnahmen zu Gunſten der Sozialvolitik erböben au 
helfen. „Wie lange ſoll das noch ſo gehen?“ Das iſt die 

große Frage, die Deutſchland in dieſem böſen Frühling be⸗ 
Derrſcht. Dabei hat noch kürzlich ein ſozialdemokratiſcher 
Finanzfachmann in der Heffentlichkeit nachgewieſen. daß an 
ſich wirklich keine Urſache zu einer Kataſtrophenſtimmung 
wäre, wenn man nur in Staat und Wirtſchaft vernunſt⸗ 

ſchen Wiriſcgaſt würde und nicht nach den Ideen kapitaliſti⸗ 

ſchen Wirtſchaftsunfinns. Aber man will nichts ſeben. 
* ů 

In Zablreichen Artikeln der Rechtspreſſe iſt in den letzten 
beiden Wochen eine abſcheuliche Hetze enifeffelt worden, 
deren Ziel es iſt, tieriſche Inſtinkte, die noch in der Seele 
zahlreicher Menſchen ſchlummern, àu wecken, um ſie gegen 
die Abſchaffung der Todesſtraſe mobil zu machen. Selbſt⸗ 
verſtändlich feblen auch die „Danziger Reueſten“ in der Ge⸗ 
lellſchaft dieſer „ehrenwerten“ Preſſe nicht. denn die Gele⸗ 
ſenheit iſt günſtig. Die Mordtaten Kürtens ſind durch den 
rozeni noch in aller Erinnerung, das Entſetzen über ſie 

allgemein. Außerdem hat Bavern mit der Hinrichtung 
des Mörders Tetzner ein Beiſpiel gegeben und dieſer Schrit: 

  

  

  

Dinge zu tun haben, die aufs ſchärfſte zu 

   



— herburden mit der Krte — Eumt zur eflarmeinen Weber⸗ 
einsülhrunn der Todesſtrafe in Deutſchtand führen, wenn 
ſeber die Gegner der Todesſtraft ſiy energiſch zur Wehr 

jen. x 
Die Umſtände dei der Hinrichtung Tetzners allein ſchon 

ſollten eigentlich abſchreckend geung wirken, um eine Wie⸗ 
derholung ſolchen Kückfalls des Staates in die Barbarei zn 
verhindern. (Selbſt der Richter, der das Todesurteil prach, 
flob die Richtſtätte!) Aber da hört man ſchon all die be⸗ 
kaunten Argumente: „Humanitätsduſelei“ (ſonſt werden 
dieſelben Geauer der Todesſtraſe von ber bürgerlichen 
Preſſe als rote Moröbeſtien bezeichnet! Auch ein inter⸗ 
eſſanter Vergleich!), „Mitleid für dieſen Kerl?“, „Den 
Mörder noch durchfüttern auf Koſten der Steuerzahler?“ und 
was für „chriſtliche“ Weisheiten ſont noch vorgetragen wer⸗ 
den mögen. Ja, die „Keueſten“ behaupten ſogar, der 
Leichenzug für den ermordeten Bricfträger in Berlin würe 
eine „eindeutige“ Demonſtration gegen die Abſchaffung der 
Todesſtrafe geweſen. In ſolcher Weiſe ſchafft man eine 
ſtickige Atmoſphäre und ſchon ſchrillt der Schrei nach dem 
Schaffott. Kürten neunmal zum Tode verurteilt, „am 
liebſten möchte man ihn neunmal binrichten“, wie ein be⸗ 
kannter Rechtsanwalt in einem Kölner Blait ſchrieb. 

Aber die ſolche Worte gedankenlos nachplappern, haben 
ſie wirklich ihr Gewiſſen befragt? Wollen fie ſich auf eine 
ättliche Stufe ſtellen mit jenen Brunnenvergiftern der 
öffentlichen Meinung, zu deren politiſchen Zielen auch die 
Jörderung der Rochejuſtiz gehört? O nein, das zu immer 
höherer Kulturſtufe aufſtrebende Bolk muß eine andere Auf⸗ 

  

  jaſſung von Recht und Sittlichkeit baben, die mit mittelalter⸗ 
licher Barbarei nicht vereinbar iſt. Gewiß, Tetzner und 
Kürten haben viehiſche Verbrechen begangen, aber hat der 
Staat deshalb das Recht, ſie ebenſo viediſch binzuſchlachten? 

Solange Menſchen auf dem Kichterſtuhle ſitzen, ſolange 
darf es dieſe Strafe nicht geben. Die „Neueſten“ wagen 
ſchon nicht mebr, für Todesſtraſe im Falle eines Indizien⸗ 
beweiſes einzutreten, weil ein Irrtum möglich ſei [vor kur⸗ 
zem haben ſe die Hinrichtung Jakubowſtis noch verteidigtiul, 
aber wer bürgt dafür, daß die Sachverſtändigen ſich im Falle 
Kürten nicht auch geirrt haben, als ſie die Zurechnungs⸗ 
jähigkeit bei Kürten bejaht baben? 

Ein hervorragenber deutſcher Gelebrier, Prof. Grotjahn, 
ſchrieb dieſer Tage in bezug auf den Kürten⸗Prozeß: „s 
muß endlich einmal damit gebrochen werden, den Irren⸗ 
ärzten mit ibrer reichlich plumpen Frageſtellung.. der⸗ 
artige Fälle zur alleinigen Begutachtung zu überlaſſen 
Für mich ſtebt außer Zweifel, daß er (Kürten D. Red.)] ſich 
in den entſcheidenden Augenblicken außerhalb ſeiner freien 
Willenskätigkeit befunden vbat. offentlich begnadigt das 
preußiſche Staatsminiſterium in dieſem Falle und erſpurt 
der Welt bie Hinrichtung eines Pinchopatden!“ — 

Der Hinweis auf dieſe Möglichkeit cines Irrtums allein 
nenüat ſchon, um die Todesitrafe auch im Kalle Kürten zu 
verworfen. Aber auch ohncdies wird nicmand, dem es um 
den Sieg einer ſittlichen Weltanſchaunng ernſt iſt, Pläne 
fördern, die geeignet ind, durch einen Fall dir Todesſtrafe 
und damit die Barbarei im deutichen Strajvollzug wieder 
zum Prinzip zu machen. 

Ein Verleumder Hilferbings beſruſt 
Wearn Verbrritung ven Nazi-Liigrn 

In Kottbas wurdr am Mittwoch cin Zigarrengroß⸗ 
bändler namens Solsdorff Mart Gridiraſr. Trogung 
ſün cren Veitrsn nnd Ddes Sterbe des Urieils megen einer 
ſchwrren Verleumdung des Reichsingsabgrorbneten Hilfer⸗ 
ding verurteilt. Solsdorff vatte Kachricbten Tolrvrthroi. die 
in letzter Zrit von der gejamten natiengljosiafiitiſchen 
Preße und der Sianxrettenbandels⸗Antcrrßentcnürrüt vper⸗ 
breitet worden find. Dauach ſoll Hilferding als Anffichts⸗ 
rat des Reemtsma⸗Konzerns [Zigaretteninbuſtricl ein Ge⸗ 
balt von 12½ ππ Mart im Jahrc erbalfen. Da ſei der 
Dank dafür, daßs Hilferding dem Kermtsma⸗Annscrnu mäh⸗ 
habe ſeiner Miniſtterseit eine Millionenitcucrſemid erlaßßen 

e. 
Dieſe Bebauptungen find niwahr. Alen ritnngen. dic 
àe gebracht baben, bal Hilferding eine Berichtiguna geirhidt. 
Die Blätter ünd anpßerdem von Silirrding nrrülaat Borden. 

Spunikn ſchaßft Scünirräägiunsautrrricht 0 ü 
Der ſpaniſche Miniherruf beſchlopß am Kreitan ein Defrri. 

in dem die Abſchalfung des 9ffitiellen Keliginnsnnterrichs 
as allen ftaatlichen Schulcn bekanntargeben wirz. Den 
Eltern foll es geſtattet ſein, ibren Kindern einen freirilligtn 
MRcligivnsnuterricht durch Geiſtliche ertcilen zu Inffen- 

Kirchturmpolitük mit Steinböcken 
Syvn Xr Mannel 

Leutr, die die Schmeiz Perrüftn, branchktn ciwas, bas 
bewegi. wenn ßie darch ein Fernrohr ſchen. Dicich UImitand 
verdanken wir die lækicꝝ Stcinböckr. Die letttu Sirimbönlt 
ſind iich ſehr genan bemußt, was ge für 5en rtanrrerfethr 
bedenten Anch Zarßiber behrtt krin Znrifcl. das Re ch kr⸗ 
Zzüglich ibrer Fortyſlaninngs Beichränfnang,en amiczlegra. 
Die alpine Zorlvgie kann nur durch vermanenies Senänrr⸗ 

  

      

Recht nagelte Staatsauwalt Stebnia dieſe unglanblichen Z. 

  

Briand wieder verſöhnlicher geſtimmt 
Der Kampf gegen das deuiſch-öſterreichiſche Zollbündnis — Abſchluß der Kammerdebatte 

Die Interpellationsdetatte ver franzöſiſchen Kanewer Aber 
die deuiſch⸗öſterreichiſche Zolvereinbarung, die am Donnerstag! 
und Freitag ftattfand, ſchloß mit der Annahme einer Ver⸗ 
trauenskundgebung für die Kegierung, in der zum Ansdruck 
gebracht wird, daß die Kammer weiter für die Pelitil der 
internationalen Verſtändlaung und der 
arbeit der Völker eintreten, das deutſch-öſterreichi Zoll⸗ 
projelt jeboch, das zu dieſer Politik und den Friedens⸗ 
verträgen im Widerſpruch ſtehe, verurteile. Die Ver⸗ 
trauenslundgebung wurde mit 490 gegen 52 Stimmen der 
Rechten angenommen. 

Die Sozialiſten haben ſich der Stimme enthalten, 

nachdem ein von ihnen geſtellter Abänderungsantrag auf 
Wunſch der Regierung abgelehnt worden war. Dieſer Ab⸗ 
änderungsantrag verlangte, daß die offizielle Berurteilung des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Zollabkommens durch die Erklärung er⸗ 
jetzt werde, daß die Kammer davon Kenntnis nehme, daß das 
Abrommen dem Völkerbund unterbreitet und eventuell an den 
internationalen Gerichtshof verwieſen werde. 

Eine ſehr gemüßigte Nede 

dagrgen hielt Außenminiſter Briand, die ſich von ſeiner 

lepten großen Rede gegen das Zollabrommen füblbar abhob 

und für eine Verſtändigung plädierte. Der deutſch⸗öſterreichiſche 
Unnähberunngsverſuch habe voer allem einen wirtſchaftlichen 
Ebarakter, aber troßbem ſtelle er ein ernſtes und bedauerliches 

Ereignis dar. Deutſchland habe mit der Zollvereinbarung 
einen ſchweren pfychologiſchen Fehler begangen. Allerdings 

handle es ſich erſt um die Vereinbarung für den Abſchluß 

eines Abtommens und nicht ſchon um ein Abkommen felbit⸗ 

Im übrigen ſei der 

Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland durch die Friedens⸗ 
verträge nicht verboten, 

ſondern es ſei nur verlangt, daß er nicht ohne Genehmigung 

des Völkerbundes durchgeführt werden dürſe. —— 
Briand ſprach weiter die Hoffnung aus, daß ſich derjenige. 

ber an die Stelle Streſemanns getreten ſei, in Genf 

von dem europaiſchen Gedanken leiten laſſe, und vor allem 

davon, daß Gewaltakte heute nicht mehr am Platze ſeien. 

  

Auch Stennes pocht auf Legalität 
(Foriſetzung aus dem Mᷣvabiter Proseß.) 

Stennes. der am Nachmittag vernommen wurde, beſchäf⸗ 
tigte das Gericht nur kurz. Er iſt ſebr vorfichtig, will von 
illegalen Dingen nichts winlen und bebauntet. Hiiler verlaßen 
zu baben, weil dieſer die Parteigrundſätze verraten hätte. 
Sein Weg ſei genau ſo legal wie der Hitlers. aber ehrlicher. 
Unter „RKollkommandos“ verneht er allerdings im Gegen⸗ 
ſatz zu Hitler etmas durchaus Gewalttätiges. will aber von 
derlei Sachen nichts gewunłt haben. Mit deutlicher Anſpie⸗ 
Iluna auf Goebbels betont Stennes, daß die Leitung der 
SLA. ſtets 

argen die leibenſchaltlichen Hetzereben der volitiſchen Fübrer 

geweſen wäre: die Zujammenftöße wären mein eine Folge 
dieſer Hetze. Als Kechtsanwalt Becke unter Bernfung auf 
den Vorwurf ôer Polizeiſpiselei an Stennes die Frage rich⸗ 
tet, ob er illegale Fläane gehabt babe. um die Polisti zu 
provozieren, antmwortet Stennes: Kein. das kann ich auf 
meinen Eid nebmen.“ 

Aber die Urtrrfahrer hatten freie Hard 
Die Bernehmung des früberen Berliner Ganfüprers der 

SA.. Wetkel, ergibt die erllannliche Tatlache, das die un⸗ 

teren SA.⸗Fübrer ſchalten und walten konnten, wie es ibnen 
beliebte. Herr BEetzel üste nicht die mindeſte Kontrolle ans ů 
und überließ alles den nachgrordneten Inhanzen“. Mit 

  
    

  

Kände. dic die Berantworinngslongkeit innerhalb der S. 
Fübrcrichaft garell anſzeigen, jen. Unter allgememer Be⸗ 
wegung belundet Seßßel ichließlich: -Ich glaube, daß ſih 

Hitler im Gcnenjatz än leinen früberen Glanbensbekennt- 
nis auf die Lenalitat eingehellt bat. Es ilt ihe Pcher damit 
ernſt. wenn auch am 18. Jenmar Herr Seebbelg ben Legali⸗ 
tatsei Hitlers ver einer Berfſammluna vu½ S. Senten ins 

Ertdlich eimmal burchgegriffen 

Der bi⸗herigr Landret des Kreifſes Negenwaldr Pom⸗ 
mern, v. Bismarc in Labes, iſt durch Beſchinb des PFrenßi⸗ 

ichen Staatsminiheriumms e6m 2 Wärz 151 in den eininwei⸗ 
ligen Kuhrnand berietzt werden. In einer Kleinen Anfran- 

en rinen pelitiien Denstn is felchen Fällen irbehingt 

die richtigen. Ich feste hem Naum bie Fictrle anf bie Brui: 
„Seden Sir müf- ei Sist — äinlich ht r 

Steinbsde?- 
„ein, eben wicht“   werden ihren Sert brbampücn. 

Volglich geben zch dir Steinbäcke dir gröftr Mübc. cne⸗ 
zunerben — oder Wenigſtens verinchen übe, uus Irrumden 
dieſe Xeigung verzutänichtn. Die Strinbückt behäcren aub 
cines raffimierten Trids. Es gelingt Emen, ünh Damenmd 
nuiercn Ferngläſern za cutsichen und aur den tinbri⸗ 
miſchen Fremaführern znter die Linir zn fammen. Dant 
dürtfen mir ne baun gegen entierechendes Ernigelt erbunbern. 

VMan fragte mich. ub ich ichon jemals Strinböde grirben 
Babe. Hunbert MArtes böser ürbe ein Ferurstt, Narch des 
man noch bie letßten hen faun. 3& frarelte Burbert Aerer 

cinen halben Nranken. Sunderroll Mäch heran murde dür 
wilbrymantiſchc Sergweli grönnbert. Im dun ganz demkrürd 

Baber ffü. Er Prbepürte J6rr, Ee Steässar ren er- 
Elichaet, 2 in ſcin. Es ren vffirllr Sö5ckc. Sie maren 
Sägentmm der Oüricfrit muis Renen ansfchliriint Dean Sremsd 1EE 2 e 8 

Adunng barten. San ärru EE vur Stelle gereten. 
Der Baun dec NEiLrr Sench üus Ferarasbg. Er brrbte xä⸗ 

Wetle Ferrrta iun kaum Er Egie er Dais aist 
Sir werben -üeberrE= 

  

erwührtt AL. 

Sim alles Denfmel reinhen Süirims Dir Narr⸗ 
Ionißtbe Xälardkeer in Aunien 2i IE SUUDD M Shet ber 
Aitetirem Demfüunäſer *es vhniben Sütriüfurs, ben mns ben 

S— An — ** 

SDenmcht Senö. fümüfen EDehEem. Es bandeß ‚h üusri e 
elunem in bie eit ESpunchr. 

  

Polizei galoppierte in die Maſſen 
Das neunt man in Warſchan einen ſozialiſtiſchen 

»Umſturzverfuch“ 

Geſtern begann in Warſchau die Verhandlung gegen die 
bekannte polniſche Frauenführerin und Pazifiſtin Dr. Bud⸗ 
zynſka⸗Tylicka, die zuſammen mit einer Reihe ande⸗ 

rer polniſcher Sozialiſten angeklagt war, nach einer Ver⸗ 
ſammlung im September v. J. einen Umſturzverſuch in 

Warſchau geplant zu haben, wobei die Polizei in brutaler 
Weiſe die ruhig anseinandergehenden Maffen angegriffen 
veries Zwei Perſonen wurden damals getötet und zahlreiche 
verletzt. 

Am eriten Verhandlungstage ſchilderte Frau Dr. Bud⸗ 
zunſka⸗Tylicka, wie berittene Polizei ohne einen einzigen 
Warnruf von hinten in die Menſchenmenge bineinritt und 
mit blanker Wajſfe die Maſſen auscinandertrieb. Den Groß⸗ 
teil der Demonſtranten bilbeten Frauen und Kinder. Fran 

Dr. Budzynfka⸗Tylicka, die ſich an der Spitze beſand, iſt ſelbſt 
nur wie durch ein Wunder den Hufen der galoppierenden 
Pferde entkommen. Die vernommenen Polizeikommifiare 
entſchuldigten das Vorgehen der Polißei dadurch, daß ſie 
Nachricht erhaltenb ätten, das die polniſchen Oppoſitions⸗ 

parieien einen „Marſchauf Warſchau“ geplant hätten? 

Die Verhandlung wird heute fortgeſetzt. 

Hitler bettelt beim Papſt 
Damit er in Deutſchland Miniſterſeſſel bekommt 

Der nationalſozialiſtiſche Reichstagsabg. Hauptmann 

Göring wurde dieſer Tage von Mufiolini und vom Papit 
empfangen. Göring verſuchte, wie zuverl verlautet, 
beim Papſt wegen der Haltung der deutichen Biichöfe gegen⸗ 

über den Nationalſozialiſten zu intervenieren. U. a. bat 
er verſprochen, daß ſeine Partei künftia genüber der katholi⸗ 
jichen Religion größte Zurückhaltunn üben wolle. 

Vernehmunhen Böer 5 218 Iur burch weibliche Beammie 
Der württembergiſche Landtag nahm bei der Beratung 

des Polizcictats in namentlicher Abſtimmung einen ſozial⸗ 
demokratijchen Antrag an, wonach bei polizeilichen Verneh⸗ 
mungen wegen Verijehlungen gegen den & 2is oder ähnlichen 
Tatbeitänden weibliche Beamte verwendet werden follen. 
Die Vernehmung vieler in dem Prozeß Wolf⸗Kienle ver⸗ 
wickelter Frauen durch männliche Kriminalbeamte des Stutt⸗ 
garter Polizeipräſidiums hatte zu Beſchwerden darüber ge⸗ 
jübrt. daß dieſe Beamten ihren Aufgaben nicht gewachſen 
irien. 

Warum nicht noch die Säuglinge? Die italieniſche Regie⸗ 
rung bat ein Geſctz in Vorbereitung, nach dem alle nicht mili⸗ 

tärpflichtigen Bürger bis zum 70. Lebensjahre, alle Frauen 
und Minderlährigen über 16 Jahre im Falle einer Mobil⸗ 
machnng zum Zipildienſt herangezogen werden. Wer der 
Aufforderung zur Leiſtung körperlicher oder geiſtiger Dienſte 
nicht Folge leintet, wird nach dem Geſes ſchwer beſtraft. 

  

   

  

  

    

  

     Der amerikaniſche Gelebrie Coll hat zur A rung die⸗ 
jſer Funde eine gründliche Durchforſchung der St.⸗Lorenz⸗ 
Iniel vorgenommen, auſ der eine Anzahl dieſer Stücke auf⸗ 
Seinnden Worden Saren. Er hat nur dort zwei, fünf Kils⸗ 
meter von einander entfernt liegende Siedlungen entdeckt, 
von denen die älteſte vor mindeſtens 1500 Jahren verlaffen 
Warde, während die andere noch vor einigen hundert Jahren 

bewohnt geweſen iſt 
— ⸗Ausſteflung“ in Berlin. Von Ende Mai pis 

Kitte Inni veranfialtet die „Berliner Seceffon“ eine Ausſtel⸗ 
Inng primiftver Plaſfil, der künſtlerijche Erzeugniffe aus Afrita. 
Ozeanien und Alt⸗Amerika zur Verfügung ſteben. Die Secei⸗ 
fom Wendet jich au die deuiſche Sammlerſchaft mit der Bitte 
um Ueberlaffung von Seihgaben für dieſe Ausſtellung. 

Italirn uud das Goeſhe-Jahr. Das italicniſche Verlags⸗ 
Beuns Mondadori“ bereitet anläßlich der Jahrbunderiſeier des 
Tedesjebres Goeides folgende italieniſche Uebertragungen 
Soetheſcher Berte vor: Eine neue Fauft⸗Ueberietzung von 
Gride Kanacorda, cine Sammlung Goethe⸗Gedichte in der 
Uebertraaung ven Tommais Gnoli, die italieniſche Ueber⸗ 
ſehmng von Emil Lndwigs „Goetbe“ und ſchließlich die UNeber⸗ 
Inanngd bes erſen Teiles von „Vilhelm Meiſters Lehr⸗ und 
Wandetjahre“. 

  

Ein wener Haanmune. Der ppaniſche Dichter Mignel de 
naamuno vokendet in Kürze ein neues Serk, das den Titel 
„Skaniens Verfprechen führt. Dos Werk des großen ſpa⸗ 
Riichen Kepnbiikaners nellt eine biſtoriſche Rerne ſeiner 
—.— Selaiit dar Kbro behandelt A5 b. KIII. in der 

üE vom mantritt ſons V bis zu 

— KAulrmcfüim-Togeng. In Wien findet nvom 22. 
EEE . Mai ein inüernaftennter Kulturfilm⸗Kongreß ſtuttf, zu dem 
alle an ber Filmeedafien imierefferten Stauten ihre Beteli 
Dünt aben Iur erher Linse wird ſich die Tagung mit 
Ker ercns meamgerbaff Orpganisafion des internatinnalen & 
EIHAADSSAMhess hefarſen 

Sine Tammeg der ⸗Katwätfchen- in Liel. Vom à bis 
E Immi balien der „Allgemerne Platidütſche Verband“ und 
ber „Flaimärſcht Lanbesderband jor Sleswig⸗Holſteen. Sam⸗ 
KEers LSübeck, in Kiel gereinfam ibre Tahrestagund ab. 
Die Taaung wird ben hlatidentſchen mdeuiſben Co der Kieler 
Kirderdeniſchen Dühme, irrrer plaiidenijchen Goitesdienjten 
IAn joaſisen Seramfalmungen nurrahmt werden. 

deukichen Saſenhe 2 E 
Düürer werden Rit ven ctner nech nichk bogewejenen Flut 
L Dræmtem-MuAEripten üäbrrchrwemmt. An erſter Steſle ſtehen 
EaärrDDe Themmars, im Reren Kittekpunft ſich is zlemlich alle far⸗ 
Eer Exrfämküebtriten der Seirgeſchichte ammeln. Sturt abgeflant iſt 

   

  

AEkßtüir ErS „artnens?“ Pröbleme. 
  JüN r      
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Maelns Tagen 

Jerzyn⸗Urteil bleibt beſtehen 
Die Berufung verworfen — Der Angeklagte in Haft genommen 

Heute früh um 9 Uhr wurde von der 1. Straf⸗ 
kammer das Urteil im Ferzuk⸗Prozetß verkündet. 
Die Berufung des volniſchen Seemanns wurde auf 
ſeine Koſten verworfen. Jerank wurde aufs neue 
in Haft genommen. 

ů Nachdem am vorigen Sonnabend bis in die Mitternacht 
binein 15 Stunden lang der grobe Unfug des polniſchen 
Obermatroſen Jerzyk mit peinlichſter Genauigkeit verhan⸗ 
delt wurde, bat jetzt die 1. Strafkammer ihr Urteil in dieſer 
Afſäre geſprochen. Das Gericht hat ſich bei der Urteilsfin⸗ 
dung dieſesmal ſehr kange Zeit gelaſſen. Genau fo wie die 
1. Inſtanz, ſo hat auch das Berufungsgericht den Angeklag⸗ 
ten für ſchuldig befunden und es bei der. Straſe gelaſſen, 
die vom Schöffengericht ausgeſprochen worden war. 
bleibt dabei: Wladislaus Jerzuk wird wegen des am zu 
Jeiertag verübten aroben Unfuas der für das Danzig 
Staatsweſen ſo überaus ſchüdliche Folgen hakte, ſechs Wochen 

ft zu verbüßen haben. Die Strafkammer iſt nach genauer 
Prüfung des ganzen Tatſachenkomplexes zu der Ueberzeu⸗ 
gung gekommen, 

daß Jerauk den Ueberſall fingiert hat mit der Abſicht, 
Unrnhe an ſtiften. 

Im großen und ganzen ſtimmt die Berufnngsinſtanz in 
ihrer Urteilsbegründung mit der erſten Begründung des 
Urteils überein. Es heißt u. a.: An Jerzyks entblößtem 
Oberkörper ſind keinerlei Spuren von einem Kampf durch 
den unterſuchenden Arzt feſtgeſtellt worden. Jerzyk hatte 
angegeben, daß er nach heitigem Kampf überwältigt worden 
ſei und erit, als man ihn gewaltſam gegen eine Tür preaßte, 
ſei ihm das Hakenkreuz in die Haut geritzt worden. Von 
den Spuren eines ſolchen Kampfes iſt aber nichts zu finden 
geweſen. Auch von einem Fauſthieb, den er gegen das Kinn 
erhalten haben will, war nicht der geringſte Fleck mehr feſt⸗ 
zuſtellen geweſen. Daß ein Seemann infolge pſychiſcher Ein⸗ 
wirkung eine Viertelſtunde lang ohnmächtig ſein kaun, wie 
Jerzuk angegeben hat, ſchien der Berufnngsinſtanz unglaub⸗ 
würdig. Die Erzählung von der Beſchimpfung der Flagge 
am erſten Feiertag ſchien der Berufungsinſtanz ebenfalls 

jrei zn dem Zweck erfunden. um den Ueberfall ſelbit 
alanbwürdiger au machen. 

In einem Punkt geht die Strafkammer ſogar über die 
Formulierung des Schöffengerichts hinaus. Ob Jerzyk ſich 
ſelbſt das Hakenkreuz auf die Bruſt geritzt hat. vder ob einer 
ſeiner Freunde ihm dieſen Hilfsdienſt geleiſtet bat, dieſe 
Möglichkeit hat das Schöifengericht offen gelaſſen. Die 
Straffammer geht in dieſem Punkt weiter. Sie ſtellte mit 
Beſtimmtheit feit, ‚ 

daß nur Jerank ſich allein das vminöfe Zeichen aui 
die Bruſt aeritzt haben konnte. 

Es mar zu prüſen, ob der Tatbeſtand der wiſſentlich falſchen 
Auſchuldigung vorliegt. Jerzyk hatte ja drei Periouen als 

die Täter des Ueberfalls bezeichnet. Uebereinſtimmend mit 
der 1. Inſtanz ſah die Strafkammer den Tatbeſtand für! 
nicht erfüllt an. Die Behörde iſt nämlich nicht durch die 
Angaben Jerzuks zu einer itrafrechtlichen Verjolaung be⸗ 
ſtimmter Perſonen veranlaßt worde. Zwar wurde der 
Verdacht erreat, daß die Täter in einem beſtimmten Per⸗ 
ſonenkreis zu ſuchen ſeien, aber die Perſonen waren er⸗ 
dichtet. nicht verjolabar, und darum fiel auch der Tatbeitand. 
Vo neiner Beſtrafung Jerzuks wegen wifßſentlich falſcher 
Anſchulidaung mußte alſo abgeſehen werden. 

Das Gericht ſah groben Unfug als klipp und klar erwieſen 
an. Die Tat Jerzyks ſei geeignen geweſen, Beunruhigung 
unter die Danziger Bevölkerung zu bringen, und die Folgen 
des fingierten Ueberfalles hätten das zur Genüge bewicjen. 
Es lönne kein Zweifel darin beſtehen, daß Jerzul den Ueberjall 
vorſätzlich vorgetäuſcht habe und vorſfätzlich zur Anzeige 
gebracht habe. Der Wille des Angeklagten ſei anf die Be⸗ 
läſtigunga und Beunruhigung der Bevölkerung gerichtet ge⸗ 
weſen. Die Strafe, auf die der erſte Richter erkannt habe, ſer 
darum gerechtfertigt. Dic Berufung mußte verworfen werden. 
Wenige Minuten vor 210 Uhr war das Gericht mit der 
Urteitsbegründung jertig. 

Der Angellagte war 

zu Anfang der Verhandlung nicht anweſend. 

Erſt gegen 10 Uhr tauchte er auf dem Korridor vor dem 
Schwurgerichtsſaal aui. Schliełhlich ſchlüpfte er in den Saal 
bincein und nahm auf der Anklagebank Platz. Durch den 
Dolmetſcher wurde ihm das Urteil mitgeteilt. Staatsanwalt 
Graßmann beantraate nach der Begründung des Urteils die 
Inbaftierung des Angeklagten Jerzyt Es beſtehe die drin⸗ 
gende Gefahr, daß ſich der Angeklagte der Straſvollſtreckung 
durch die Flucht entziehen werde. Der Staatsanwalt war 
damit einverſtanden, den Angeklagten gegen eine Sicherheits⸗ 
leiſtung auj freiem Fuß zu laſfen. — 

Der Verteidiger widerſprach der Inbaftierung ſeines Man⸗ 
dauten. Er wies darauf hin., daß Jer: / ſich der Straſe nich: 
entziehen würde, wenn das Urteil aufrecht erhalten bleiben 
jollte. Andererſeits ſei es ungerechtjertigt, den Angeklagten in 
Haft zu nehmen., erſtens weil es ſich nur um eine Ueber⸗ 

tretung bandle, zweitens habe er bereits 18 Tage in Unter⸗ 
ſuchungsbaft geſeſſen. Jerzytr ſelbſt erklärte zum Schluß: „Ich 

bin unſchuldig und ertenne das lirteil nicht an“ Das Gericht 
zog ſich zur Veratung zurück, und nach einer halben Stunde 
wurde folgender Beichluß verkündet: — 

Der Angeklagte Jerzuyk iſt in Unterfuchungshaft zu nehmen, 
da er des Fluchtverdachts dringend verdächtig iſt. Gegen eine 
Kaution von 1500 Gulden iſt das Gericht bereit, den Haft⸗ 
befebl gegen Jerzyr aufzuheben. 

Damit war die Verhandlung beendet. Jerzyt wurde ab⸗ 
geführt. 

    

  

   

  

  

2 
Siapellauf des Zollantters „Aravel 

anf der Danaiaer Schichan⸗Kerft 

àute mittag um 12/4 Uhr wird auf der Schichauwerſt in 
der Jollkutter „Aravat“ vom Stapel lauſen. Das 

Schiff iſt ebenſo wie die vor einiger Zeit fertiggeſtellten 
Seuchtturmtender „Cankaon“ und „Banabav“ für die Han⸗ 

dels⸗ und Verkehrsabteilung der Philippiniſchen Regierung 

beſtimmt und ſoll im Zollwachtdienſt auf den Philippinen 
verwandt werden. 

Es hat eine Länge von 61 Meter, eine Breite von 9.75 
Meter und ein⸗ Seitenhöhe von 6,7 Meter und iſt nach den 
Vorſchriften des American Burean of Shipving aus Stahl 
erbaut. 
Die Maſchinenanlage wird aus zwei Dreifach Expannons⸗ 

Maſchinen mit einer Leiſtung von 2200 ES. und zi:-i ölge⸗ 
fenerten Zylinderkeßfeln beitehen. Tie Geßhwindigteit for 
16 Knoten betragen. 

    

    1 

Die Taufe wird von der Gattin des amerikaniſchen 
Konſuls in Danzig, Mrs. Perkins, vollzpgen. Die Tauf⸗ 
rede hielt der Bevollmächtigte der Philippiniſchen Regierung, 
Herr Commander Vickery. 

Der Schmuggelprozeß beendet 
Das letzte Urteil: Zwei Jahre Zuchthaus 

Der große Schmugglerprozeß, der recht nüchtere nerlanſen iſt, 
hat mit dem letzten Urteil heute ſein Ende gefunden. Verhaudelt 
wurde gegen den Oberpoſtichafſuer Georg B. Der Angekiagte, der 

fangs geleugnet hatte, hat ſich ſpäter zu einem Geſtändnis durch⸗ 
n. Er hat an der Schmuggelei etwa 1000 Gulden verdient. 

Einen recht breiten Raum nahm bei den Verhandlungen die 
Frage ein, ob die Poſtſchaffner verpflichtet waren, die Zollbeamten 
bei der Zollkontrolle zu unterſtützen und darüber hinaus noch die 
Funktionen eines Zollbeamten auszuführen haben. Die Poßtbe⸗ 
amten waren im Gegenſatz zu der Auffaſſung des Gerichts der 
Meinung, daß ſie dazu nicht verpflichtet waren. 

Das Urteil wurde heute gefällt. Der Oberpoſtſchaffner B. wurde 
zn zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. —* 

  

   

Motorradfahrer führt rine Frau um. Geſtern gegen 18 Uhr 
wurde die Ehefrau Helene Neukau, wohnhaft Boltengaſſe 4b, 
beim Ueberſchreiten der Straße Stadtgebiet von dem Motor⸗ 
rad DZ. 3101 angefahren und zu Boden geworſen. Der Motor⸗ 
radjahrer ſtürzte ebenfalls mit ſeiner Maſchine, blieb aber 
unverletzt. Frau N. klagte über Schmerzen im linken Knie, 
verzichtete jedoch, zu einem Arzt geführt zu werden. Die 
Schuldfrage konnte nicht geklärt werden, weil ſich die Zeugen⸗ 
ausſagen widerſprachen. 

Fortführung der Strandpromenade nach Weichſelmünde. 
Auf der Reſtſtrecke der Promenade von Weichſelmünde zum 
Strande erfolgt jetzt die Bodenbefeſtigung mit Kleinſchlag. 
In 14 Tagen iſt mit der Fertigſtellung der Promenade zu 
rechnen. In den letzten Tagen hat man den ſälkeren Teil der 
romenade bis zum Strand mit jungen Birkeubäumchen 

bepflanzt.   

Berlängerte Geſchüftszeit vor Pfingſten 
Bis 7 Uhr abends 

Der Senat hat in ſeiner Sitzung am Freitag, dem 8. Mai, 
genehmigt, daß die offenen Verkaufsgeſchäfte im Gebiet der 
Freien Stadt Danzig in der Zeit von Dienstag, den 19. bis 
Freitag, den 22. Mai, bis 19 Uhr offen gehalten werden 
können. Aan Sonnabend, dem 23. Mai, dürfen die Lebens⸗ 
und Genußmittelgeſchäfte ſowie die Blumengeſchäfte bis 
18 W01 Mhen vaeſe 

Mit dieſem Beſchluß des Senats iſt der geſetzliche 
Achtſtundentag ſelbſtverſtändlich nitht beßeiliat Die 
Angeſtelten, die dem Nazi⸗Senat die Verkürzung ihrer 
Freizeit verdanken, haben Aiſpruch auf Bezahlung der ge⸗ 
leiſteten Ueberſtunden. 

Meſfſeoſtecherei in Schönfeld 
Blutiger Kampf zwiſchen Nazis und Kommuniſten 

Zu einer täklichen Auseinanderſetzung kam es geſtern in 
Schönfeld zwiſchen Kommuniſten und Nazis. Die Nazis 
ſollen, wie die Polizei meldet, auf einem Gehöft „ſportliche 
Uebungen“ abgehalten haben. Dabei ſollen ſie auch geübt 
haben „Heil Hitler“ zu rufen. Sie übten dieſen Ruf gerade 
dann, als ein Trupp Kommuniſten vorbeiging. Auſcheinend 
wollten ſich die Kommuniſten an den „ſportlichen Uebungen“ 
beteiligen, denn ſie riefen „Heil Hitler! Verrecke“. Dadurch 
fühlten ſich die Nazis provoziert. Sie befürchteten, nach 
ihren Angaben, überfallen zu werden. Ju ihrer „Notwehr“ 
arifſen dic Nazis die Kommuniſten an. Gummiknüppel und 
Meſſer traten in Tätigkeit. Bei der Schlägerei erhielt ein 
Nationnliozialiſt einen ungeführlichen Meſſerſtich in den 
rechten Oberſchenkel. Der Kommuniſt Arndt wurde eben⸗ 
falls gering verletzt. Schwerer vetroffen wurde dagegen der 
Kommuniſt Ziperſki. Er erhielt einen Meſſerſtich in den 
Rücken und mehrere Schläge über den Kopf und die linke 
Schulter. Die Verletzten wurden verbunden, konnten aber 
in ihre Wohunngen entlaſſen werden. 

Die Berletzungen ſcheinen bei allen dreien nicht beſon⸗ 
ders gefährlich zu ſein. Nähere Angaben über die Angreifer 
konnten von beiden Parteien nicht gemacht werden. 

Die Schlägerei konnte nur ourch Herbeirufen des Ueber⸗ 
fallkommandos beendet werden. 

  

Danziger Standesamt vom 8. Mai 1931 
Todesfälle: Ehefrau Eliſabelh Lerch geb. Funk, 55 J. — 

Schüler Siegfried Koichmidder, 11 J. — Sohn Johaunes des Guls⸗ 
ſtellmachers Johann Jakuſch, 1 JI 1 M. — Ehefrau Hedwi 
geb. Stromſti, faſt J. — Hoſpita. argarcte Speiſer, ledig, 

55 J. — Witwe Wilheimine Jankowſti geb. Krauſe. 83 J. 

      

     

  

  

Dronne öttentl. Kundgebung Uer Mriegsonter 
Am Sonntag, den 10. Mai d.Js., vormittags 11 Uhr, in der 

Messehalle, Wallgasse 

Weitere Abbaumapßnahmen bedroben die Kriegsopfer 
  

worüber Andres-Berlin sprechen vird. 

Kriegsopfer!l Rentenabbau droht! Wehrt euch durch den 
Reichsbund, kommt alle zu der Kundgebungl 

Heichsbund fler Kriegsheschädigten, Kriegsteilnehmer und Hriegshinterbliebenen 
  

Das neueste Hüusarenstüelgchen — —-—— ———— 

  

Herrn Truppner ſtört die Deffentlichkeit 
Ricardo aus ſeinen Verhandlungen gewieſen — Was vor Gericht heute möglich iſt 

Was ſich manche Herren von Rengarten, die über das 
Schickſal von Menſchen richten dürfen, an Ungeheuerlich⸗ 
keiten und Willkürakten leiſten, iſt wirklich erſtaunlich. Da 

ſitzt beiſpielsmeiſe auf einem Richterſtuhl Herr Landgerichts⸗ 

direktor Dr. Truppner, der bekanntlich zu den reaktio⸗ 

närſten Erſcheinungen der Danziger Beamtenſchaft gehört 

und auch bereits deutſchnationaler Senatoren⸗Kandidat war. 

Diefem Herrn gefällt es, dann und wann während ſeiner 

  

   Gerichtsperhandlungen den Teil der verfaſſungsm ga⸗ 

rantierten Oeffentlichkeit auszuſchlieben, der ihn wegen 

jeiner kritiſchen Augen ſtört. Es handelt ſich dabei um die 
„Danziger Volksſtimme“ und ihren Vertreter Ri⸗ 

cardo. Bereits einmal hat Herr Truppner Ricardo ein⸗ 

fach von ſeinen Sitzungen ausgeſchloſtſen, er tat das ſo bei⸗ 
läufig, ohne viel Aufſehen, einfach, weil ibm Ricardo nicht 

gefällt, und er tat es wider Geſetz und Recht. Das 

ſtörte ihn nicht, Herr Truppner iſt darin garoßzügin. 

Jetzt hat beſagter Herr Truppner einen neuen Anſchlag 
auf das Recht der Oeffentlichteit verübt und der „Dansziger 
Bolksſtimme“ eins ausgewiſcht. Er hat uns geſtern folgen⸗ 

den Brief geſchickt: ‚ 
„Landgericht, Strafkammer I 

Der Vorfitzende. Danzig, den 6. Mai 1931. 

Der im 1. Beiblatt der „Danziger Volksftimme“ vom 
24. 4. 31 (Nr. 95 — 22. Jahrgang) abgedruckte, offemicht⸗ 
lich von dem Preffeberichterſtatter Teclav berrübrende 
Artikel mit der Balken⸗Ueberſchrift „Gewiſſes Verwun⸗ 
dern“ enthält eine in meientlichen Punkten entſtellte bzw. 
unzutreffende, im Uebrigen aber in üblicher Weiſe ſen⸗ 
ſationell und tendenziös aufgemachte Berichterſtattung 
(Herr Truppner behauptet ſo etwas ſehr bald. D. Red.] 
über die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgeinndene 
Verhandlung der Großen Strafkammer vom 28½1. 4. 41 
in der Straſſache gegen Hinz wegen verleumderiſcher Be⸗ 
leidigung. Der Artikel enthält ferner wiederum ver⸗ 
letzende und herabwürdigende Ausfalle gegen das Gericht 
und deñen Vorſitzenden und höhniſche Bemerkungen über 
den Vorüsenden. Auch der im 1. Beiblatt der Danziger 
Volksſtimme“ vom 4. 5. 1931 (Nr. 102 —. 22. Jabrgang) 

veröffentlichte Artikel desſelben Berichtertatters mit der 
Balken⸗Ueberſchrift „15 Stunden grober Unfug“ verfolgt 

offenſichtlich den Zweck, gelegentlich der Berichtesſtattuna 
über die Verbandlung vor der Großen Stratkammer in 
Sachen gegen Jerzyk das Gericht in gröbſter Weiſe in der   

Oeffentlichkeit herabzuwürdigen und verächtlich zu machen. 
Mit einer zuläſſigen 'Herr Truppner entſcheidet, was „zu⸗ 
läſſig“ iſt! D. Red.) ſachlichen Kritik haben die beiden Ar⸗ 
tikel nicht das Geringſte gemein. Dieſes, das Anſehen 
des Gerichts und damit die Rechtspflege allgemein und 
fernerhin die Staatsautorität (11) ſchwerſchädigende Ver⸗ 
halten des genannten Berichterſtatters gibt mir Anlaß, 
ihn wiederum in Gemäßheit des § 176 G.V. G. von der 
Berichterſtattung in den vor der Großen Strafkammer zu 
verhandelnden Sachen ſortan ausszuſchließen und ſeine 
Anweſenheit am Preßſeberichterſtattertiſch nicht mehr zu 
geſtatten. Ich mache hiervon mit dem Anheimſtellen Mit⸗ 
teilung, einen anderen Berichterſtatter in die Siungen 
der Großen Strafkammer zu ſenden. 

Landgericht Danzig. 

Dr. Truppner, 
Landgerichtsdirektor.“ 

Was mag Herr Truppner ſich wohl bei dieſem Schreiben 
denken? Wahrſcheinlich ſehr wenig, weil ſeine Wut das 
nicht zulaſſen dürfte. Er iſt nur von ſeiner Allmacht durch⸗ 
drungen und maßt ſich deshalb ſolche Eigenmächtigkeiten an. 
Was Herr Truppner unter „zulüſſigen“ „ſachlichen“ Kritik 
verſteht, hat „Ricardo“ heute an einer anderen Stelle 
unſerer Zeitung näber erläntert. Herr Truppner erklärt 
wahrſcheinlich alles als nicht zuläfſig, was gegen feine 
politiſche Meinung verſtößt. 

Daß die ganze Maßnahme Herrn Truppners rechts⸗ 
widrig iſt, wurde hier ſchon anläßlich des früheren Falles 
bewieſen. Herr Truppner reitet auf dem Paragraphen 176 
G. V. G. herum. Dieſer Paragraph beſagt, daß der Richter 
jemand aus der Verbandlung weiſen kann, der die Ver⸗ 
handlung ſtört. Das lieat bier ſelbſtverſtändlich nicht vor. 
Bekannt iſt auch, dat der Frenzel⸗Richter CSe»lwia aus 
Potsdam ſeinerzeit Herrn Truppner ausdrücklich darauf 
aufmerkſam machte, das ſolche Handlungsweiſe aegen das 
Prinzip der öffentlichen Verbandlung ver⸗ 
ſtoͤße! Auch vom Preſſetiſch könne der Gerichtsvorſitzende 
einen Preſſevertreter nicht vertreiben, denn der Preſſetiſch 
ſei eine Einrichtung der Juſtizverwaltung und unteritche 
nicht der Gewalt des Gerichtsvorſüsenden! 

Herrn Truppner ſtört das alles nicht. Er vertraut auf 
den Nasi⸗Scnat und ichließt Ricerdo aus. Brauo! Es lebe 
der Rechtsſenat, in dem zu leben wir die Eöre haben! 
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ichönen Orchideen mit der entzückenden kleinen Brillant⸗ 
uhr auf das Zimmer zu ſtellen. Sie wollte ernſtlich vor⸗ 
jiichtiger ſein. 

Helmersdorf entichuldiate ſich nach dem Diner. Er müſſe 
Dr. Boeßling auf einen langen Brief antworten, der die 
materieli: Auscinanderietzung bei der Scheidung behandle. 
Sieder gar es Direftor Oliver gemeien, der in einem 
kurgen Schreiben an Byoehling um beichlennigie Stellung⸗ 
nahme ſeinen Vorichlägen eriuchte. Für ihn ſei es not⸗ 
mendig ͤSa wien. wie lich Baron von Helmersdorf zu der 
Fordert des Schabeneriatzes für ſeine konipielige Inter⸗ 
vention gegenüber Herrn Rubeaur ſtelle. Er müſie darauf 
binmeiien, das eine weitere Rücküchtnahme auf den Geiund⸗ 
beitszunend des Barons nicht beabſichtiat ſei. Dr. Boebling 
Liet HelvrersLerf entichieden. jede Berbandlnna mit Direktor 
Oliver abznlebnen und ihn ſelbſt zu ermächtiaen, der Ba⸗ 
Tonin kunfrete Vorichläae zu machen. Mit ſehr bitteren 
Sefühlen griff Helmersborf zur Feder. 

Auch Ellen ging aleichzeitia mit dem Baron auf ibr 
Zimmer. ohnr ſich durch dic entiäuſchten Geiichter ihrer 
enaliſchen Frrurde und Helmersdoris liebenswürdiges Zu⸗ 
reden beirxren in laffen. Sie begann einen Brief an die 
Sentter, aber ‚ie jand den Ton nicht, der ikr angemeßen 
erichien. felbnbemnßt und duch ebevoll., mit überlegenem 
Terhänbnis für die naiven Pläne, die der Leitnerin für 
äEre Jukanir rergeichwebt batten. Sas ſie da in den ertten 
Saben aufsczasölt Haite an glücklichen Umfänden, die ihr 

Acber is grantfegend geändert batten, klana aar nicht ſo 

recht nberzengeng Cb ßie durchblicken laßſen ſollte. daß die 
Seitnerin eints Toaes als Schmitaermuiter eines reichen 
Barpns anfmechen fönne, wenunn 
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Eusrsvenfest im Baganlschan Erühling 

Im Lande der Kinderliebe 
Alles iſt geſchmückt — Verbot ſchädigt Heimarbeiter 

Die meliten Weltxeiſenden ſtimmen in der Anſicht über⸗ 
ein, daß Japan ein wahres Kinderparadies ſei und in der 
Tat dürfte es unter den Kulturvölkern kein einziges geben, 
deſſen Kinder mit ſolcher Sanſtheit und ſich ſtets gleichbꝛei⸗ bender Güte behandelt werden. Der Grund bierfür mag in 
der Weſensart des Japaners liegen, deſſen angeborene Höf⸗ 
lichkelt einerſeits und deſfen Nervenloſigkeit — die ein Eu⸗ 
ropäer eben nie und nimmermehr beſitzen kaun, — anderer⸗ 
ſeits in dieſer Hinſicht ganz beionders vorteitbei- in Crſchei⸗ 
nung treten. Dazu kommt noch der Umſtand, daß die japani⸗ 
jchen Kinder. die in möbelloſen Häuſern auf Strohmatten 
kauernd, aros werden, die auf das Gemüt des Kindes ſo 
ungünſtig einwirkenden auf der. Angſt der Erwachſenen be⸗ 
rubenden Sätze wie „Das darſſt du nicht anſaſſen“ oder „Sieh 
dich nor, daß du dich nicht ſtößt“ niemals zu hören bekommen. 
Ein Teil der Erziehnng nämlich diejenigen Ge⸗ und Verbote, 
die ſich auf Schonung der Gegenſtände, Kleider ufw. beziehen. 
kommen fomit von vornherein in Forkfall. 

Daß man in einem Lande. wo ein derartiger Kinderkultus 
berricht, eigene fürs Kind beſtimmte Volksfeſte veranſtaltet, 
liegt auf der Hand. 

Seit undenklichen Zeiten ſeiern die Japaner das Feſt 
der Knaben. 

Es beist wortwörtlich überſetzt Tango no Sekko und fällt 
auf den 3. Mai, alſo in eine Jahreszeit, wo man das Blü⸗ 
hende und Berdende beſonders liebevoll zu betrachten pflegt. 
Der 5. Mai hat neben der feſtlichen auch eine hohe volks⸗ 

wirtſchaftliche Bedeutung, da an dieſem Tage Tauſende und 
Abertauſende von Spielſächen, und üiberdies die vorgeſchrie⸗ 
benen als Sumbol gedachten rieſigen Papierſiſche verkauft 
werden. Dieſe kleinen, übrigens recht wohlfeilen Gegenſtände 
ſind das Produft der Heimarbeit von Proletariern, die, wie es 
auch bei uns in armen Gegenden der Fall iſt, jahrein, jahr⸗ 
aus geduldig kleine Spielwarxen verfertigen, wobei die ganze 
Familie mit am Werke iſt. Würde, wie man wohl annehmen 
muß, das Knabenfeſt behördlich abgeſchafft, da man dem 
europäiſchen Beiſpiele folgend beſtrebt iſt, die heimiſchen 
Feſte mehr und mehr auf Koſten von internationalen Feiten 
in Fortſall zu bringen. 

ſo würden gerade die armen Leute. die hierdurch eine 
nicht geringe VBerdlen amneit finden, geſchädiat 

werden. 
Am Feſt der Knaben ſind alle Ortſchaſten mit rieſigen 

Papierfiſchen geſchmückt. Man verwendet meiſt Karpfen und 
parfümiert ſie mit mehr oder minder teuren Wohlgerüchen. 
Dieſe Papierfiſche werden an hahe Stangen gehängt und die 
Stangen werden auf den Straten in den Boden gerammt. 
Dieſe Fiſche ſind ſumboliſch: genau wie der Fiſch den Strom 
durchſchwimmt. was leicht, ſorglos, ja faſt unbemerkt ge⸗ 
ſchieht, ebenſo follen die Knaben einſtmals den Strom des 
Lebens mühelos durchwandern und dabei zu Ruhm und 
Ehren gelangen. ‚ —— u 

Die Knaben ſelbſt werden ſchön geichmückt, wobei man den 
Kleinen, die noch nicht zur Schule gehen, der Sitte des Lan⸗ 
des gemäß das Haar ſoweit ausraſiert, daß nur im Nacken 
Lin kleines Schöpfchen ſtehen bleibt und., dann veranſtalten 
H0 Unter Flihrung einer nttt Fiſchen aus Papier geſchmückten 

apelle oder Sängerichar einen Umzug durch den Ort. wobei 
ein jeder die zum Geſchenke erbaltenen Spielwarxen mit ſi““ 
führt. Die ganze Berölkerung freut ſich an den Knaben und 
jubelt ihnen zu. 

Am Feſt der Knaben ſoll jeder, aljo auch der ärmſte 
Zuncge, einen füßen Trauk zu ſich nehmen. 

Dieienigen, die den Umzug zum letzten Male mitmachen, 
wefl ſie im nächſten Jahre nicht mehr Knaben (Schulkinder), 
jondern im Berufe ſtehende junge Männer fein werden, 

trinken zweimal. 
Sobald der Imbiß veendet iſt. finden als Abſchluß Kinder⸗ 

ſpiele ſtatt, die wohl das Maleruchite ſind, was man ſich den⸗ 
ken kann. Man ſtelle ſich die vielen blütengeſchmückten Gär⸗ 

ten des Landes vor, man denke ſich ſic mit Rieſenpavier⸗ 
fiſchen, die trotz ibrer Billigteit grazids und phantaſtiſch 
wirken, geſchmückt, man denke ſich mitten in ibnen Hunderte 
kleiner in Kimonos und ſarbenprächtige Kittel gekleideter 

Knaben., von denen jeder eine ganze Menge bunter nied⸗ 

licher Spielſachen in den Händchen hält. Man denke ſich 
jerner die im Hintergrund ſtebende Tajel, die aus lauter 

kleinen Matten. vor denen winzige Tiſchchen für je eine Per⸗ 
jon ſtehen, zujammengeſetzt iſt. man ſtelle ſich vor, daß dieſe mit 

javaniichen Schälchen und Eßgeräten. iavaniſchen Kuchen und 

Süßigkeiten bedeckt ſind und man wird vielleicht einen ſchwa⸗ 

chen Inbegriff von dieſer maleriſchen und bizarren Welt 
erhalten. ü b — 

Intereñant iſt es. daß man. ſobald die Spiele im Gange 
ſind, den Knaben in der Regel 

eine oder mehrerr Getcichten aus den 24 Sorbildern 
kindlicher Liebe 

erzählt. Dieſe vierundzwanzig Vorbilder kindlicher Liebe⸗ 

find ein Sagenſchatz, den jeder Japaner kennt. Denn im 

Mittelnunkt der ſavaniſchen Kindererziehung ſteht ja die 

Lehre, daß das Kind einzig und allein da ſei, um zeitlebens 

ſeinen Eltern zu dienen. Die Eltern und nach deren Tede 
die Abnen ſind das Um und Auf des Japaners vund der 
gröſtte niemals zu überbrückende Gegenſatz zwiſchen der 

meitlichen und der önlichen Weltanſchaunng liegt wohl darin, 
daß unſere Lebre dem, Manne gebietet, Bater und Mutter 

zu verlaffen, um ijeineln Weibe und ſeiner Familie anauge⸗ 
hören. Der Japaner, der ſich verhbeiratet. bringt ſeine Frau 

ins Elternhaus und der Vater bleibt weiberbin ſein Herr 

und Gebieter. Hier klafft eine Lücke des Gefühlslebens, die 

wohl nnüberbrücbar iſt. — 

In Japan ſſt es gebräuchlich. Kindern bis zum Anstritte 

aus der Schule einen ſogenannten Kindernamen zuü geben, 

der erſt im 13. oder 16. Lebensjahre feierlich abgelegt und 

mit dem eigentlichen Namen vertauicht zu mwerben pilegt. 

Der zärtlichen und lievevollen Eimfrellung des Javaners zum 
Linde entſprechend. werden dieſe Kindernamen. Zie auch oon 
Lebrern in der Schnle angewandt werden, möglichſt voetiſch 

und herzlich gewählt. 

Ein folcher Kuabe beißt vielfach Kins“ der- Liebling⸗ 
man wäßli aber auch Namen. die mit Blamen. Bläüten. 

Bönelchen sber Düften äzuſammenhangen- 

Biele Kinder beißen „Blume“ und man erinnert ſich hierbei 
unwillkürlich an den franzöſiſchen Mälchennamen Fleur, der 

in vielen franzönichen Romauen eine Rolle ſpielt. 

Das Feſt der Knaben bleibt eine färs ganze Leben haf⸗ 
tende Erinnerung des Japaners. Er denkt im fvüteren Le⸗ 
ben, etwa ſo daran zurück, wie wir an Geburtstage zurück⸗ 
denken, nur mit dem Unterſchiede, das ihm hierbei die ganze 
Ortichaft buldigte. 

Es gibt übrigens auch ein Feſt der Mädchen, dos am 
3. Märä gejeieri wird und wober jämtlicht und 
Schaufenser überreich mit Puppen geſchmückt ſind. Da aber 
dieſe Jahreszeik noch nicht fo günitig zu ſein pflegt, und da 

2. Beiblittder Lanziger vnol 

  

  

ksſtin 

man aus dieſem Anlaſſe keine Straßeuilluminationen ver⸗ 
auſtaltet, bat es keine ſolche Vedeutung wie das Feſt der 
Knaben, die in Japan der ganzen Familieneinſtellung zu⸗ 
jolge überhaupt eine beſonders bevorzugte Stellung ein⸗ 
nehmen. A. L. St. 

  

Weshulb mordete Reinsꝰ 
Die Motive des Brieſträgermörders 

Der in Genua verhaftete Berliner Geldbritkträger Reins 
hat den dort eingetroffenen Beamten der Berliner Krimi⸗ 
nalpolizei ſein Geſtändnis beſtätigt. Jahrelanges Elend 
ſeiner Familie will ihn zur Tat getrieben haben. Die 
Frage, ob, wie weit und von welchem Zeitpunkt an die 
aleichfalls verhafteten Schweſtern des Reins Mitwiſſerinnen 
der Tat waren, iſt noch nicht geklärt. Als Reins, der immer 
wieder behanptet, daß er die Abſicht gehabt habe, den Brief⸗ 
träger nur zn betänben, und daß er ſeine Tat tief bereue, 
Selbſftmordabſichten äußerte, wurde ein ſtrenger Ueber⸗ 
wachungsdienft angeordnet. Die Auslieſerung der Ge⸗ 
ichwifter Keins nach Deutſchland wird in etwa 6—8 Wothen 
erfolgen können.   
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MeE Sonnabend, den 9 Mai 1031 
  

Ichtaflieien 
Starten beim Ansporten 

     
„ 

Sonntag, 10. Mai, Sportplatz Reichskolonie 
vorm. 9.00 Uhr: Vorkämpfe 

nachm. 2.00 Uhr: Endkämpio 

Spiele um die Beꝛirksmeisterschatt 
3.50 Uhr: Handball 

F. T. Langfuhr IA gegen IB 

öů 5.00 Uhr: Fußball 
(Bezirkskl.) S. V. Fichte gegen F. T. Schidlitz 

Eintritt: Erwachsene 0.50 G, Erwerbslose und Jugend- 
liche 0.50 G. 

Irdeiter-Jurn-Bund porworband Freie Stadt Danrig E. V. 

  

Do NXwieder geſtartet 

1300 Kilometer Flugſtrecke 

Das deutſche Flugbovt „Do. X“ ſtartete am Freitag von 
Portugieſiſch⸗Guinea nach der Inſel Fernando Noronha. 
Die Flugſtrecke über den Atlantik beträgt 1300 Kilometer. 

Heute Eröffuung der 
Deulſchen Bauausſtel⸗ 
lung in Berlin 

Blick aus der Vogel⸗ 
perſpektive auf das Aus⸗ 

ſtellungsgelände am Ber⸗ 

liner Funkturm, auf dem 
am 9. Mai die Deutſche 
Bauausſtellung cröffnet 

wird. Die Ausſtellung 

wird die größte ſein, die 

Berlin ſeit 1896 beher⸗ 

  
  

  

  

  

Neuse Unwettarmelcungen 

    bergt hat. 

  

GanzSüddeutſchlandwurde heimgeſucht 
Die Schäden im Neckartal — Der Main geſtiegen 

Das furchtbare Unwetter, das Donnerstag über Südweſt⸗ 
dentſchland herniederging, hat erhebliche Schäden angerichtel. 

Am hefſtigſten hat das Unwetter über dem Speſfart gewütet. 
Der Main ißt in ſeinem Unterlauf ſo ſtark geſtiegen, daß dir 

Schleuſen überſyült wurden und die Schiffahrt eingeſtelli 
werden mußte. Der Netlar iſt ſogar von 1,72 auf 6,18 Meter 

geſtiegen. 

Schwere Sthäden in Heidelberg 

Der Neckar überſchwemmte geſtern nachmittag zahlreiche 

Kleingärten Heidelbergs, die in der Nähe des Fluſſes liegen. 

In dem Stadtteil Neuenheim drang das Waffer in die Keller 

und Parterrewohnungen, ſo daß viele Häufer mit Hilfe der 

Feuerwehr geräumt werden mußten. Verſchiedene Bootsver⸗ 

leihanſtäalten, die im Stadtgebiet des Neckars liegen, wurden 

von den Ankern geriſſen und zerſtört. Die Trümmer der einen 

wurden gegen die Friedrich⸗Brücke geworfen. Da die rieſigen 

Eiſenſtücke, Träger, Schwimmer, Holsauſbanten uſw. bei dem 

raſenden Hochwaſſer 

eine Gefahr für die Brücke bildeten, 

nahm die Feuerwehr ſofort Sprengungen vor, die aber wenig 
Erfolg hatten, weil keäne ſtarken Ladungen verwendet werden 
durfien, um die Brücke jelbſt nicht zu gefährden Einer der 
Brückenpfeiler hatte bei dem Anprall ſtarke Beſchäödigungen 
erlitten, ſo daß die Friedrich⸗Brücke geſperrt werden mußte. 
Auch das große ſtädtiſche Freibad wurde losgeriſſen. Teile 
diefer Babeanſtalt, die nicht unter den Walzen des Wicblinger 
Stauwehres hindurchkamen, blieben dort hängen und müſſen 
ebenfalls durch Sprengungen beſeitigt werden. 

Aus dem Neckartal wird berichtet, daß dicht oberhalb von 
Hirſchhorn ů 

die Landſtraße auf tine Streüde von 20 bis 30 Meter ia 
den Netkar geſtürzt iſt, 

die Straße iſt geſperrt worden. In Hirſchhorn, Veckarſteinach 
und anderen Orten ſtehen die tiefer liegenden Straßenzüge 
ebenfalls unter Waſier, ſo daß hier der Verkehr nur mit 
Vooten möglich iſt. An den Baugruben der beiden Neckar⸗ 
Kanalftufen Hirſchhorn und Rockenau ißt großer Schaden durch 
Foriſchwemmen der geſamten Einrichtung entſtanden. 

Blitzſchläge in Weſtfalen 

— Das ſchwere Unwetter, das auch über ganz Sehfalen 
niedergegangen iſi, hat allenthalben großen Schaden lelielver 
tet. Au vielen Siellen ſind die Getreide⸗ und Kartoffelfelber   vollſtändig verfandet. Größerer Sachſchaden entßand auch 

durch Blitzſchlag in landwirtſchaftliche Anweſen. Beſonders 
arg heimgeiucht wurde das Lippeſche Gebiet rings um Lemgo: 
teilweiſe iſt biee die ganze Frühjabrsſaat vernichtet. Aus 
einigen Orten wird bettächtlicher Verluſt an Vieh gemeldet. 

  

Malen umm jeden Preis 
Dic licbgewordene Leinwand 

Einen überaus zähen Schaffensgeiſt beweiſt der über 80 
Jahre alie engliſche Maler John Collier, der ſeinem Vaterlande 
eine Reihe hervorragender Werke geichenkt hat. Collier kann 
ſeit längerer Zeit nur noch ſitzend malen, da ſeine Beine den 
alten Körper nicht mehr zu tragen vermögen. Um dennoch die 
liebgewordenc Leinwand nicht miſſen zu müſſen, hat ſich Col⸗ 
lier einen beſonderen Pateniſtuhl konſtruieren laſſen. den er 
leicht nach allen Richtungen bewegen kann. Ueberdies bedient 
er-ſich nur ſehr langer Pinſel, unter denen einige eine Länge 
von über 2 Metern aufweiſen. Durch Uebung hat der greiſe 
Maler eine ſolche Gewandtheit im Bedienen ſeiner Ueber⸗Pinſel 
erworben. daß er ſeine Bilder mit der gleichen Geſchicklichteit 
herzuſtellen vermag wie früher. 

    
      

ODie Ueberteke von Berſtas Altefterr aus. 
Lem fonsteht Peepesei 76 ambe-in gotücher 

Texbogen freigelept. der. einen Teil der alteſten mar-aräflichen 
Reftdem, die an dieſer Stelle vor pielen Ja Direttor 
worden war, dorxſtellt. Profeſſor Stengel (rechteh der Diteklor 

— des Maärliſchen Mufeunis, bei keinen Anterſuchungen.



Wirtschaft- Handel-Schiffahrt 
Reue Wege der polniſchen Export⸗örderung 
Das ſtaatliche Export⸗Inſtitut will Induſtrie⸗Syndikate 

bilden. 

Die in den letzten Jahren auf Betreiben der polniſchen 
Regierung vom polniſchen Ausjuhrhandel gebildeten Export⸗ 

jyndikate für Schweine, Bacon, Getreide Geflügel, Eier und 
Butter ſowie Kartoffeln, dienen der Zentraliſterung ledig⸗ 
lich des landwirtſchaftlichen Exports. Dagegen iſt der in⸗ 

öuſtrielle Exvort Polens, wenn wir von der noch nicht bis 

zur Bildung von Exportſyndikaten fortgeſchrittenen Verſtän⸗ 

digung über die Ausfuhr von Kohle und Bink abſehen, in 

ähnlicher Weiſe bisher nicht ourganiſiert, zentraliſiert und 
normiert worden. Das wird jetzt eneraiſch angeſtrebt. Wie 
wir erſahren, befindet ſich ein Exvortiundikat für Manufak⸗ 

turwaren in Gründung: bezüglich der Gründung von 

Exportſyndikaten für weitere Textilwaren ſowie für 
Metallwaren und Maſchinen ſchweber Belyrechungen 

unter den Interehenten. 

Die Initialive geht hierbei, wie auch bei der Gründung 

der bisher geſchaffenen polniſchen Exportiyndikate, von dem 

ſeit etwa 3 Jahren beſtehenden Stnatlichen Exportinſtitur 
aus. 

Das Inſtitut iſt eine durch Verordnung des Staatsprä⸗ 
ſidenten vom 17. September 1927 ins Leben gerufene autv⸗ 

nome Unterabteilung des Miniſteriums jür Handel und 

Induſtrie. Es unterhält einen wirtſchaftlichen Injorma⸗ 

tionsdienſt über Polen und die ganze Welt und gibt möchent⸗ 
lich einmal ein recht umſangreiches Kommuniaue unter dem 

Titel „Komunikat Informacpinuch“ heraus, das allen am 

Export intereſſierten Firmen uſw. zugeleitet mird. Die 

Hauptaufgabe des Inſtituts beſtebt aber in der Juſammen⸗ 

arbeit mit den verſchiedenen Exportſyndikaten. Dieſe Syn⸗ 

dikate ſind ausnahmslos von Privaten, wenn auch auf ſtaat⸗ 

iche Initiative gegründet und haben dic juriſtiſche Form 

von Geſellſchaften m. b. H., deren Anteile üch gleichſalls 
ſämtlich in den Händen von Privaten bejinden. Der Staat 
hat jedoch zahlrciche Möglichkeiten maßgebender Einwirkung 

auf all dieſe Sondikatc, deren Fübrung durchaus in den 
Händen des Staatlichen Export⸗Inſtitutes liegt. Dieſelbe 
tonangebende Rollc, die in den leszten Jahren., dies Inſtitu: 
im Agrarexport Polens ſpielte, will es 

jetzt auch im Indnſtrierxvort des Landes übernehmen. 

In den letzten Tagen wurde in der volniſchen Preße die 
Machricht verbreitet, Ler polniſche Staat piane die Gründung 
einer großen Exvortbank bzw. die Umwandinng ciner be⸗ 

reits beitehenden Bank in eine ſolche. Dieſe Nachricht iit 
jſalſch. Vielmehr iſt geplant, für die einzelnen Iweige des 

woylniſchen Exporis gctrennie Exvoribunfen ins Leben zu 
rufen bzw. bereits beßtebende Banlen zu ſolchen zu eni⸗ 
Wickeln. Jedem der Exportiſundifalr fſofl eine Sigſelde 
Branche jinanzierende Exrvoribank cuntjprechen. Die verſchie⸗ 
denen Exportbanken follen dic von den Exportenren bei 
ihnen diskotierten Sechſel daun genercil ber Landeswirt⸗ 
ſchaftsbank Bank Polſka Goſpobaritmah) zum Nediskont ein⸗ 
rcichen. Die Landeswirtſchaftsbank ſoll 

zum Nediskont Pieſer Kechlel nickt anbebingt gehaltren 

ſein ſondern nur dirienigen Wechſel rcbiskontieren. dir fie 
für „bon anfrebt. Man bofft. daß dieſeldben Kegeln., dir die 
Landeswirtſchaftsbank für den Rediskont von Expori⸗ 
wechſeln aufttellen wird, von den cinselnen Exvortbanfen 
für den Diskont von Exportwrchſeln überuonmmen. werden. 
Die Landeswirtſch. itsbank. Sir im pulniſchen Gankmeſen eine 
ſehr einilaßreiche Stellung hHat, ſoll auf dieſfe Beiſe auf dem 
Gebiet der Exvortffinanzierung argenüber den Exvorthanfen 
in dieſelbe lührende Kolle geboben werden, die das Stani⸗ 
liche Exvort⸗-Inſtitut gegenhber den cinzelnen Expurtſandi⸗ 
katen auf dem Gebiet der Exportfördernng bereits innebat. 
Angenblicklich gibt es in Pölen nur zwei Banfcn. Die be⸗ 
reits die Rulle ſpielen. dir den einzelnen Exportbanfra im 
Aabmen dieſes Plancs zugedacht ſüßt: es find dies die Bant 
Enkierywnictwa in Poſcu lihr Zucker) und die Bank X&nn⸗ 
Cwe i Prärmuſſowcuw in Lods l5ur MRannfafiurrral. Der 
Berg⸗ und Hütlenmänniſche Verein in Kaitomitz beichäfrigat 
nich gegenwartiga mit dem Plauc der 

ELhoris vn Kohlr xnd Hüttenarobnktra. 

Vor rinigen Moncten wurben auch Pläng cincr Sulsczvert⸗ 
bank erwogen dir jedoch ſeit dem Hüröläcben Schritrrn Ner 
Pläne zur Gründung cines Snndilais der Splzcrwortrarrt 
mwieder Furückgcitellt ördrn ünd. Der ver ei Jabres 
vitlerüörtrrte PFlan cincr Exvortberüherungsgrürihait 
ſcheint heute anigcgeben. 

Der Exportfonds, benen Bilbung fürzlicth vom velniſchen 
Parlaweni beſchloßßen worden itt. gchört nicht in den Mah⸗ 
wen dicſer Exportfinanzirrungsplüänc. Der Funds foll, mie 
vVon zuſtündigcr Stielle verächtrtt wird. in brr FHanx. 
nicht zur Finanzirrung bre aflarmrinrn Exburts Polen. 
iendern jpesiell zur Finannzirrung Fsm. Krrbitiernng àer 
Exvorte nach Kußland verwenber werdrn. 

Meil de Nranfbeiutn brinen — 
Katch der Serrr5ügünung zur Verbütnna rr Binublerwarns 

ven Kraufbeiten der Kadelbölhrr an 4. S. 18½% ä Där ESin- 
üinhr don TDannrn-, Kichten- und Kiriern⸗, jrmit nen Teilen 
ſelcher Pilanzen in Dentichland aerboten. Dir bär zymün⸗ 
Diaem KMegiernnasärten mittrilcn, ird Urrbes Srcrhes in In⸗ 
Eumit in ganzem Imtunge üreng durchgrfübrt merden Dem⸗ 

   
    

    

  

üninbr zuaelunen. Da nicht domit Arremhmet merdem Ecumn.- f 
das Ansnabhmen von dieict Serbet Zugelaßen mwerben. rird 

Inzerrücnten in ibrem cigcarn DTEMDnD 
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DEEEELi Im 
* 135= Tanimm ter Mareie Darnapus mem Sehn 

ſchottiſche erſte Trademark Small Matties Sb. 44,— bis 46 —, do. 
Maities Sb. 52,— bis 58,—. u 

Die vorftebenden Notücrungen verſteben ſich frei Bahn oder frei 
Dampfer Tanzig, tranſito. — 

25 engliſche Werſten Regen ſtill 
Werſtfapazität 1330 nur zn 11 Prozent ausnenützt 

Auf der engliſchen Konferenz der Schiffsunternehmer 

und Werftarbeiter wurde eine Auſſtellung vorgelegt, wonach 

im letzten Jahre bei den britiſchen Beriten nur 129 Schiffe 
von 3286 000 Tonnen beſtellt worden ſeien. d. b. 11 Prozent 
ihrer Leiſtungsjähigkeit. Nur 17 Prozent der Hellinge ſünd 

augenblicklich beſetzt. » Weriten baben bereits geichloßen 
und weitere werden folgen, wenn ſic die Arbeit beendet 

haben, mit der ſie gegenwöärtig noch beichäftiat ünd. Im 

letzten Vierteliahr kunnte Enaland nur 11 Prosent aller 
Neubauten für ſich buchen. wäbrend es früber mehr als 
die Hälfte der Welttonnage liejerte⸗ 

Nach der Jabresüberſicht von Llonds Reaiſter in der 
Anteil des briliſchen Schilbans an der Weltroduktivn, der 
por dem Kriege 57 2 Prozent betrug. beute aui 34.7 Prozent 
gefallen. Daß England ſeine frühere Stellung ſemals 
wiedergewinnt, itt kaum anäunehmen. 

Schwediſcher Kredit fũr Dhben Datum⸗ 
bam Mügen— Stralfermd 

20 Willionen Marf 

Die Verbandlungen über einen langfrinigen Kredit von 
zwanziga Millionen RX., den ein jchwediſchcs Finansfonſor⸗ 
tinm unter Mitwirkung des Bankhauſes M. M. Warbura 
Co., Hamburg, der Deutichen Reichsbahngeſellichait zur ö 
nanzierung des Eifenbahndammes zwiſchen den Inſeln 
Rügen und Stralſund angeboten hatte, ſind zu einem er⸗ 

trüglichen Zinsijuß zum Abichluß gekommen. 
Wic WB. Handelsdiecnſt von unterrichteter Seite mit⸗ 

geteilt wird, ünd die Verhandlungen über den langfrifigen 

ſchwediſchen Kredit non 20 Milliunen XM. an die Reichs⸗ 
bahn zum Bau des Eiienbahndammes zwiichen Rügen und 

Stralſund noch nicht endaültig abgeichloßen. Zwiſchen der 

dentſchen Seite und der ichwediſchen Bankieite iit aber eine 
arnndiätzliche Einianna eriolgt. Bis zum endgültigen Ab⸗ 

ſchluß kann noch geraume Zeit vergchen, da jich zunächm der 
ſchwediſche Keichstaa. dem ſchwediſchen Geies entſprechend. 

mit der Aktion beijabßBt. 

  

   

  

Die Großeinkantisarfellſchaft dentſcher Konjiumrereine in 
Hamburga veröffentlicht jebt ihren Geichäitsbericht für das 
Jahr 19830. Angenchts der anßtrordentlichen Schrere der 
Wirtſchaftskrife im u8 mgenen Jabr fann die Entwidluna 
bei der GEss noch als iehr erfrenlich bezcichnet werden. Eu 
verringerte ſich der Geiamtumiat5 von 501.3 auf 185.2 Mill. 
Wark. alin nur um 132 Pryseni. Der Geiamtiumias vnn 
1830 lient damit immer nuach um jan 12 Erosent über den 
Umiũtzen des Jabres I1u Ter fleine Rückaang im letten 
Juhr fällt weniger ins (Semichf. wenn die leiber nicht un⸗ 
erheblichen Umfatzrückgaänge bri einem Teil Ler Konſum⸗ 
vereine zum Vergieich herangczcgen mwerden. Der IImiat 
der Produftip tricbe bat nich im legkten Jabr weiter ge⸗ 
Heigert und fellte ñich. au . aE³Een 24.7. KrDSEni.. Dem⸗ 
enfiprechend bai ſich der Handclsumiatz anf 2.2 Prozeni 
des Geiaminmist DErxzingert. 

   
   

    

    

     

  

t Der Anteil Ser Eigenpra⸗ 
duktibn flen auf 18=.5 Mill was argennber dem Voriabr 
cint ZIunnahme um mebr als 11 Prozenf bedentet 

An den Börſen wuarden tromieri: 
Füt Devilen: 

An Densis am 8. Mai. Schec Lundan ii — 2 0u. 
Vanfnetrn- 11½ Aeichsmarf 12337 — 1I251. 100 3lein 57,57 
— ., I amerifeniiter Defler 2,1399 — 5,1451. telesr. I 

    

2 

Sei NMheuma, Gicht u. Reißen 
Jschias, Hexenſchuß. Erkältungskrantheiten ſowie Schmerzen 

aller Art wirten Togal⸗Tabletten raſch und ſicher! Togal ſtillt 

nicht nur die Schmerzen, ſondern beſeitigt die Kranthritsſtoffe 

auf natürlichem Wege, es löſt die Harnſäure! Togal geht alſo 

dirckt zur Wurzel des Uebels und iſt unſchädlich für Magen. 

Herz ünd andere Organe. Wo andere Mittel verſagten und 

jelbſt bei langjährigen Leiden wurden mit Togal oft über⸗ 

raſchende Erfolge erzielt! Tauſende., die von Schmerzen geplagꝛ 

wurden, gelangten durch Togal wieder in den Genuß ihrer 

Geſundheit! Allein über 6000 Aerzte⸗Gutachten! Man beſorge 

ſich alſo aus der nächſten Apotheke eine Packuna, beſtehe aber 

im eigenen Intereſſe auſ Togal; es gibt nichts beſſeres!“ Togal 

ſollte in keinem Hauſe fehlen, jeder ſolltg, Togal bei ſich 1—74826 

——'''—'Tu—'''———————————— 

12².½62. 

  

  

   
  

    

Auszahlungen: Beclin 100 Reichsmark 12237 —. 

Warſchau 100 Zloty 57,56 —/ 57.68, London 1 Pfund Sterling 

25,.01 — 25,01½4, Holland 100 Gulden 206 41 — 206 86, 

Zürich 100 Franken 99,⁰1 — 99,21, Paris 100 Franken 

20,%%8 — 20,12. Brüſſel 100 Belga 71.44 — 71,58. Reunork 

1 Dollar 5,1379 — 5,1481, Helfingſors 100 finniſche Mark 

12,.927 — 12,953, Stockholm 100 Kronen 137,73 — 138,01, 

Kopenhagen 110 Kronen 137,53 — 137,81. Oslo 100 Kronen 

137,55 — 137,83. Prag 100 Kronen 15. 2 — 15,25½, Wien 

100 Schilling 72,30 — 72,11. 

In Warſchan am 8. Mai. Amer. Dollarnoten 8,902 — 
    
      

  

    

    
8.92½ — 8.88 7: Danzig 173,12 — 173 — 173,09: London 

13 3t — 13,52 — D Neuvork 8919 — 8939 — 8,899 

Neunork (Kabel) 8, — 8,HB4tß — 8,906: Oslo 230.00 — 239,6⁰0 

   — 34ʃ.97 — 24,80; Prag 
171,08 — 1 1 — 171 

Italien 146,73 — 46,85 — 46,61; 

— 2388,10: Paris        
      

     

    

    
Verlin 21235. ‚ 

Vofener Effekten vom 8. Mai. Konverſionsanleihe 47350. 
Dollarbrieie 50. Dollaramortiſationsbireſe in Gold 85, 
Roggenbriefe 18,50—18, Herzfeld⸗Viktorius 20. Tendenz be⸗ 

bauptet. 

An den Prabukten⸗Börſen 
An Danaig am 8. Mai. Weizen, 128 Pid., 1900. Roggen, 

Konjum. 16,23, Gerſte 16.50—17,5, uttergerſte 16—16,75, 
U Roggenkleie 13.75, Weizenkleie 13,25. 

en vom 8. Mai. Bank Handlowu 100, Bank 
b Bauprämien⸗ 

Sproz. Kon⸗ 

    

  

   

    

    anleibe 1; rungsanleihe 87. 
verfonsanleibe 47, Dollaranleihe 105., 

Im Berlin am 8. Mai. Weiaen —. Roggen 193—195, 
Braugerſte — Futter⸗ und Induſtriegerſte 230 f 

E 21. Weizenmehl —39,75, Roggenmiehl 

Weizenkleie 14.25—1,0. Roggenkleie 14.75—15,)00 

   

   

  

    

  

mark ab märf. Stationen. — Handelsrechtliche Lieferung 
geichäfte: Weizen. Mai 297% und Geld., Juli 299—289        

  

   September 2501½. 1 Andienungsſchein 7. 5., Atteſt 6. 5. —— 
21. Noggen. Mai 20074, Juli 199 und Geld, September 
190 Geld. Hafer. Mai 205—206 Geld, Juli 208—209, Sep⸗ 
tember 181—181½. 

Puſener Probukten vom 8. Mai. 

  

preis] 27,75 1165 To.) (Richtpreis) . 3 
ichwächer. Brizen 31.50—32. ſchwach, Marktaerſte 27—.28. 
ſterti Futterhafer 30, feit. Roggenmehl 41—12. ruhig.        —     

    

Ryggenkleie 21.25 5. Weizen⸗ 
21, Senfkraut 7. Sommer⸗ 

U, Felderbſen 30—31. Viktoria⸗ 
erbien 36—10. Lupinen blau 26—28, gelb 34—38. Buchweizen 
2S40. Spelickartoufieln 60—7 U— Algemeintendenz ruhig. 

   

  

Berliner Viehmarkt vom K8. Mai. Amttiche Natiernngen 
der Dirrktion für 1 Zeniner Lebendgewicht in Mark: Kühe: 
a) 322—3.½ (pnriger Markt 31—360. b) 26—31 E—30D, c) 22 
bis 25 122—210. 5) 18—21 (18—200. Kälber: al — (—, b) 
5I—72 165—770, ch 12—0 (45—63). d) 30—10 (30—in, 

Schweinr: a) lüber %0 Pinnd) 46—17 (46—17), b) (240 bis 
*„I% Piund) 46—17 (16—47), c) (200—24%0 Pfund) 45—16 (45 
bis 460, d) (150—l Piund) 12—14 (42—15). e) (120—169 
Piundt 16—1 (8—11), f) (unter 120 Pfund) — (—), al 
Saucn) 12—43 (13l. 

  

  

Was der MRMumndfuuenk brinagt 
Sechr rom 1U Fis 16. Mai 18A1 

56 Der Sonnir gcnt Kringt m Uhr ein Orchener⸗ 
Hüerf. 

XVn1i½ abend mürh M15 Hbr das Oraterium für 
XTIAUEAHiESE EEDD Kinbrrher NeE Königsberger NuEve⸗ 
minen Der ETACEE fbertramen. Srrecher der Terimorte 
RAD PSCAI NE XEis-AeAn”D E‚ Clans Clarfen ren 
Aönäidsvergrr Xrucn Schamüüelbanie. Es folat m =I 10 
Ihr rmt „Heitrtr Stimke mit Erwim Ecersberg. Nairmuns 
GrcFETr mn Hms ShIH. 

Der DicnEtag⸗- Akcad Eeginnt mif einer Kumpefi⸗ 
kirmehtmunbr ππ IEE Simen. Nitirfende R=r” Salher 
OliSfi (Sariten m KxeMHfLAA Gipel (Sisklirctl A 
Slüarl her Armnißt ReLßmt. 

Das Mittmech⸗ AEEmberamm besiumnt nrit eimem 
Ein* IIIcArtrSSu ans Bezfin u llx. an den 

   

  
üch cin Kabarrtiz-Teil FAienst 

Der Dannersfag brinst n Em 19 Uhr cim Hörx⸗ 
irüict vn Esmil Nertber „Der erhr Scehrrt, N Ne Semiall 
Nr Iinει Semerai zum Mittclvrmft Hat. Eius 

  

  

    

   

    

   

EEmika. —. 15.25- Akimeſlcs (Uebertraaunoh. — 16 (lebertragunga aus 
Ser Daribural: Die Lescnde von der beiliaen Elifabelhb. =— 
Les Dor von Otis Koguette, komponiert von Kranj Li 
Dermariich Staalskarelle. SDer Rufikterein Eiienach. Leitun, 
neralninäikdirrktor Proichor Pr. Percr Raabe. Aache U 
nierkcrner Bilderbogen aus alien Zeiten. & 
—I2: Tansies ans àem Portbotel & 
Laren. — *2 Bun Sinude. Kätbe Erlholz. Wilbeim Bendo⸗ 
Zu, Audolpd Nelfon. —en, gebn Minuten Aieitſvort. 

Draded, —— Ecora ei⸗· — Ale⸗ E i ME 
STradas. Spertberichic. — 2.30—0- 5. Berlin): Tausmuſi 

Larcke VSerbard Soffmann. 

Programm am Montag 
6—5.0. Frübturnftundc. Leitung: Sportlehrer Saul Soün. An⸗ 

Wligc Sch : Cräbkonscrt auf Schallplatten. — 5.30—9 ů 
Fande fär die Hausfran (Er Fortgeichrittenel: Diplom⸗Gumnaſtik⸗ 
Eümtin Miuni Volze. — 19.55., Welicrdien Iterdicnit. 
Xarmbtendienk. — IlSe: Schallplanten.— „Unterbal-⸗ 
ianssmert. — 15. U- Kinderinnf, al „Die Schuntre vom armen 
Eeumttigen Kängninbh- üEl -er Schmetterſing, der mit dem Fuße E 25 Der 
Emmer-, ven N. REEAG. 16- Tie Morchcl Eräb⸗ 

5 Unter⸗ 
berg. Sei⸗ 

hnier Gütpils): Rekter Engen Gramberg. — 15.30—12 
Mlef. Hekermsnza ans dem Karkbetel Königs 
tang: Lordar Karan. — f2.5. Jahbre, dentſche Grußrüundfunkitelle 
NFemen laer Serdesang End ihre Bcdentungs: Silin Schulk. 
ude Seneirüchahrleee bmrisberichte. — 18.30. Herruccio 
Sehrrr. Menich nd Kün, Vortraga mir ansgemühlten Beivielen 
Eu Slserl: Te. Zemes Simon. — 19.B5: Setterdienſt. — 12An⸗ 
HAAAng ISchalinfarrn — 20.15 (Aus der Nenrpßaärter Eirche- 

     
   

  

   

  

    

     
  

    

      

  

     

  

  

    

SKid Uhr ſchlickt füah eim Scifskanfert aE. Das Donsel-sees Urstos, Srotrrinm füt Fianenftimmen nud Kinderchor 
Sunzurtt des KämässAcnE Erürergefangnerrins märtr Eatt. Snn er * Aaria Schede. komponiert von Stm Ficboch. 

Der Freitag- Abeud Frängt enn „ 1890 ISßr ebea- IWiuereub, Clane Slenga, Ein Lunbeucher. —, 2.15. Seüuer Stund 
Arls cin Krngert des Fumfurchehers, deßen Solfin Kiäthsel uns Ersdsa Säkesgesn Naieunb Sesger und Salier.2 

Scürrcbsn. Rachriendienf der Dradad. Syortberichee. 

Ebeutraden 

Der SSnnEen 2 kränt baum Hfhr eim Imhr⸗ 
DEDS NmT⸗ „ Huurräfr-E „ Berſüt. bem fe 
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An die Kreistagswähler! 
    

  

Die Wähler und Wählerinnen der drei Landkreiſe 
ſtehen am 17. Mai, dem Tage der Kreistagswahl, vor 

wichtigen Entſcheidung. 

Nach dem Ergebnis der Volkstagswahl im Novem⸗ 

ber porigen Jahres waren die ſozialdemokratiſchen 

Senatoren gezwungen, aus dem Senat auszuſcheiden, 

weil die reaktionären, bürgerlichen Parteien mit Un⸗ 

terſtützung der Nationalſozialiſten eine Mehrheit im 

Volkstag erzielt haben. 

Daß die gegenwärtige Nazi⸗Ziehm⸗Regierung für 

die Lebenshaltung der werktätigen Bevölkerung eine 

ungeheure Gefahr iſt, haben die Regierungsparteien 

durch ihre geſetzgeberiſchen Maßnahmen in den letzten 

Monaten bewieſen. 

Deutſchnationale, Zentrümler, die bürgerlichen 

Mittelparteien und die Nationalſozialiſten haben in 

den wenigen Monaten ihrer Herrſchaft folgende 

Schandgeſetze auf Koſten der werktätigen Bevölkerungs⸗ 

ſchichten beſchloſſen: 

Der Einkommenſtener⸗Anteil der Gemeinden 

wurde von 48 auf 44 Prozent abgebaut. 

Im Einkommenſtenergeſetz wurden die ſozialen 

Ermäßigungen ganz gewaltig herabgeſetzt. 

Auf Grund der von den Sozialdemokraten geſchaf⸗ 

fenen Einkommenſteuerermäßigung waren die Land⸗ 

arbeiter und die ſchlecht entlöhnten Induſtriecarbeiter, 

jelbſt bei ſtändiger Arbeit völlig einkommenſteuerfrei! 

Durch die Verſchlechterung der Ermäßigungs⸗Beſtim⸗ 

mungen ſind alle dieſe Arbeiterſchichten einkommen⸗ 

ſteuerpflichtig geworden, ſelbit diejenigen Arbeiter, die 

auf Grund der verſchlechterten Steuerermäßigung noch 

einkommenſtenerfrei blieben, müſſen auf Beſchluß der 

jetzigen Regierungsmehrheit eine Kopfſtener (Min⸗ 

deſtſtener) beßzahlen. 

Durch dieſen Steuer⸗Kanbzug müſfen die Arbeit⸗ 

nehmer jährlich 2 Millionen Gulden mehr als 

bisher an Einkommenſtener zahlen. 

Die Umſatzitener wurde um 50 Prozent erhöht. 

Eine weſentliche Erhöhung aller Warenpreiſe iſt 

die Folge! Auch dieſe neue Steuerlaſt wird faſt aus⸗ 

ſchließlich von der arbeitenden Bevölkerung getragen. 

Der Mehrbetrag dieſer Steuer beträgt jährlich 274 

Millionen Sulden. Bemerkenswert iſt, daß die Sozial⸗ 

demokraten während ihrer Regierungstätigkeit dieſe 

Stener um 50 Prozent ermäßitzt haben, um die Kauf⸗ 

kraft der Maſſen zu erhöhen! 

Skandalöſer Mietswucher! 
Die Mieten wurden von 100 Prozent Friedens⸗ 

miete auf insgeſamt 130 Prozent ſtafſelweiſe erhöht. 

Die Erhöhung der Mieten um 10 Prozent bedeutet 

für die Mieter eine jährliche Mehrbelaſtuns von 274 

Millionen Gulden, ſo daß die Mieter bei 30prozentiger 

Mietsſteigerung jährlich 774 Millionen Gulden mehr 

au Miete aufzubringen haben!   

Solange die Sozialdemokratie politiſchen Einfluß 

hatte, hat ſie mit Erfolg jede Mietsſteigerung ver⸗ 

hindepti. ů 

Skandalös iſt es, daß die Regierungsvarteien 

außerdem noch die Aufhebung der Wohnuugs⸗ 

Zwangswirtſchaft beſchloſſen haben, wodurch dem 

weiteren Mietswucher Tor und Tür geöffnet 

wörd. 

Die Feſtbeſoldetenſteuer 

die von den Regierungsparteien beſchloſſen wurde, 

ſieht für alle Beamten einen gleichmäßigen dprozen⸗ 

tigen Gehaltsabbau vor, ſo daß auch hier die unteren 

und mittleren Beamten, die die niedrigſten Gehälter 

haben, die Hauptlaſt zu tragen haben. 

Dieſe Steuer ſieht ferner einen 6 prozentigen 

Abzug vom Lohn der ſtäbtiſchen und ſtaatlichen 

Angeſtellten und Arbeiter vor. 

Die Regierungsparteien, einſchließlich der Nazis, 

haben einfach durch Geſetz einen Abbau der Löhne 

der Staats⸗ und Gemeindearbeiter herbeigeführt! 

Die Abänderungsanträge der Sozialdemokraten, 

wenigſtens die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter 

mit den niedrigen Gehältern und Löhnen von dieſer 

ungeheuren Abgabe zu befreien, wurden durch die Re⸗ 

gierungsparteien abgelehnt. 

Der jährliche Ertrag dieſer neuen Steuer 
iſt 5 Millionen Gulden! 

Das ſind insgeſamt 1554 Millionen Gulden neue 

Steuerlaſten, die von den ebeuſtehenben Par⸗ 

teien in der Hauptſache der werktätigen Bevöl⸗ 

kerung jährlich neu aufgebürdet find! 

Alle Befitz⸗Steuern, die von der Sozialdemokra⸗ 

tie zum Ausgleich des Staatsetats beantragt wurden, 

wurden von dieſen Parieien abgélehnt! 

Durch dieſen ſchändlichen Steuer⸗Raubszug iſt der 

kupitaliſtiſche Klaſſenſtandpunkt dieſer Regierungspar⸗ 

teien deutlich erwieſen. 

Dieſem ſchamloſen Treiben der jetzigen Regicrungs⸗ 

mehrheit ſind aber weitere Anſchläge auf die Lebens⸗ 

haltung der arbeitenden Bevölkerung gefolgt: 

Sie haben eine weſentliche 

Verſchlechterung und Abbau der 

Erwerhsloſenfürſorge 
beſchloſſen. 

Die Gewährung der Induſtriearbeiter⸗ 

Unterſtützung in den Landgemeinden wird 

beſeitigt. 

Für Maurer, Zimmerer, Steinſetzer, Buh⸗ 

neuarbeiter und andere Saiſonarbeiter wird 

bie Unterſtützung erheblich gekürzt! 

Für ganze Berufsgruppen wird der Bezug 

der Unterstützung zeitweilig geſperrt! 

Atef zuem Kampf! 

  

nachweiſen können, wird die Unterſtützung 

entzrgen! ů ů 
Durch die Einführung der Pflichtar⸗ 

beit iſt einer ſchamloſen Ausbeutung der 

Erwerbsloſen zu Eunſten der Beſitzer auf 

Koſten des Staates Tor und Tür geöffnet. 

Auch dieſen Schandtaten ſtimmten die Zentrums⸗ 

vertreter und die Nazis, als angebliche Arbeiter⸗ 

vertreter, zu. 

Gebt dieſen Schützlingen und Kettenhunden des 

Allen Erwerbsloſen, die in den letzten drei 

Jahren nicht mindeſtens neun Monate Arbeit 

Kapitals am 17. Mai die Auittung und wählt. 

nur 

Sozialdemohkraten! 

Die Bedeutung des Kreistagis aàno der Kreisver⸗ 

waltung darf nicht unterſchätzt werden. 

Di⸗ Arbeiterwähler müſſen ihren Einfluß auf die 

Kreisverwaltung erheblich ſteigern! 

Die Ve 15 eſferung der Wohljfahrtspflege in 

Kreis und Gemeinden, der Erwerbslofenfürſorge, des 

Wohnungsbaues und der Siedlungstätigkeit, des 

Wege⸗ und Straßenbaues, iſt nur geſichert, wenn: 

die Sozialdemokratie einen großen Er⸗ 

fſolg am Wahltage erkämpft! 

Auch die Frauen und Mädchen 
müſſen bedenken, daß die Entſcheidung über den Aus⸗ 

bau der ſozialen Fürſorge, der Erwerbsloſenfürſforge, 

der Fürſorge für Witwen und Waiſen, für Arbeits⸗ 

invaliden und Rentner, für Dorfarme und für Woh⸗ 

nungsloſe nur mit Hilfe der Sozialdemokratie zu er⸗ 

reichen iſt. 

Meidet die Zerſplitterung der Arbeiterſtimmen, ihr 

Männer und Frauen! 

Bedeukt, daß die kapitaliſtiſchen Parteien von Stadt 

und Land nur ihre politiſche Macht durch die Zerſplit⸗ 

terung der Arbeiterwähler erreicht haben! 

Deshalb 
keine Stimme den Arbeitermördern und 
  

Verrätern, den Nazis! 
  

keine Stimme dem Zentrum, das allen 
  

arbeiterfeindlichen Maßnahmen zugeſtimmt hat. 

Deshalb 
keine 

  

Stimme den Kommuniſten, 

die burch ihre Arbeiterzerſplitterung den kapita⸗ 

liſtifen Parteien die Macht in die Hand geſpielt 

haben. 

  

  

  

  

Meder mit der MNnzi⸗Siehmn⸗Megiecung: 

Wählt Soziuldemokraten! 
  

Danzüiger Höhe: Danziger Niederung: Großes Werder: 

Uun Urill usn MIinsenber2 usz Mruunke



   

  

     
       

    

   
   
    

    
    
    
      
        
        
    
    

   

    

       

    

       

         

        

   

    

   
    

    
         

     

      

Donnerstax. d. 7. Mai, 4% Uhr, 

nuchm., entschlief sanft nach 
langem, schwerem Leiden un- 
sere liebe Mutter, Schwieger- 
mutter, unsere liebe Oma 

UILLLA 
geb. Krause 

im Alter von 83 Jahren. 

Danzig. d. S. Mai 1931. 

EHse Kruh 
geb. Jankowski 

Oiga Külen 
geb. Jankowski 

Marpgarete Konrad 
geb. Jankowski 

Franz Klies 

und 2 Enkelkinder 
Günter und Ioachim 

    

   
    

Einäscherung findet Dienstax. 
11 Uhr vorm,, statt. 

Versammlungsanzeigef 

S,. I, Schönbann, Himher dh, den 
Mat, DSdicth PaIbr. Rodcr. 

nualeeh; irhthae S 
Iung. Cucinen italicder drin⸗ 
gend erßor italiebsduch mit⸗ 

— Süüed Hn g. * r0 32 

. —— 
re Liolon, K. 

Grenoffe Sedrer 
zes Muller-BAuar⸗ 

2 

fsD b Ats. —— Kinacladen. — 
Sseliparität-. 

¹ Mai. Aushahrt 
Lert Denmatt S Ubr 

nkrummente Lette mirbgingen. 
Der Kabrwart. 

SA2. Dancie Sruve 
Teetean ant Leu 10. Mat. mosgarns! Hör⸗ 
Aüe uar Kedelins Hie Ecke Beiden⸗ 

Lne Abends 85 — . an 
von Br. Gedann im Derft⸗ 

Seesdens eler i8ö IAun uſen vnd 2 Ge⸗ 
Erichrinen 
noffinnen Anbeßiner erhrrderfiel. 
——— SHanAgtn den 10. Mai vor⸗ 

* Ubr. befanntorerbencn 

Ipeebane: Trünahme am Dodeoun-Sor⸗ 
— — Anvendkiche 80 Wi. 

— Fxiebu⸗ 
Ilane — Eai. Tubrt ins 

refonnttf 5 Uhæ am Vaben Tor. 

SAA. Schidlus. Sonntan. Dyrorns 7 Ihbr. 
Tom 2 — Len Baniar Eübeaen sur 

—— Sonnbad. den ic K. mon⸗ 
5Ubr. Xnber zur Talfprrʒr. Ab⸗ 

menich vuüntktlich. 

Arbeitssgerinimbaft der —.— 
orvel Montas. den 11. Wgi- 
E Ubr. in der Darackt- Etern, 
Maler: Aesen esden der Wen- 

AKerrenfremden fär das 2 
Senleuktss- Auc Sürn Eub Reran tin⸗ 
neiaden. 

mer-Weülkahrt. Am Dcnston, dem 
E. Mat. abends 7 Ilbr. in nfsing- 

inir allt SeUr n Srlicrinnen. 
Sortras bes Gan. 

Ebcricht 

apcnds 

SVYV& S. Berirk. Am Meuslun, dam 
12. Mai 1f. nam libr. vCicn fld 
nile Urnoffnnen zun an 5 Sbakicraana 
nuch Bürccrwicicn Der Dhra⸗ 
Kirde. Pünfiliches Erichrinen Tü rr⸗ 
Werberlich 

SS à Sreirnk. Amn Siecnstac, R 
E. Aai 1341. abends 7 Uhr finez bei 
Drun cin? XAraucnrerlammiung ſentt. 
Tortrae ber, Stadurrhe Wrn.-Ael⸗ 
Sonieibrmofreee und Arirrer-, Allæ 
Kevoi und AMsdchen Eet, werfiäticen 

exnna ünd à Mäirtem imeen 
Vrtrau eingtladen. 

Süa Sües. Teiülnme an den Dæ.- 
ESann-errru. Trivunft n- 
apvend. I5.34 IUbr. am 
res S Udr an 
vus. deu 1 Anz. WedIstangabrnd far 
den 17. „ Ericheiarn i ünn. 

Bartsch & Rathmann 
Tuchgroßhandlung 

Kohlenmarkt Nr. 21 

  

außerordentliche 

* Ta ascsorbunna: 

emplehlen ihre neuesten 

Anerkannt bere Qualitätenl Billige Preise! 

iHieluer 

ite kerrorrag. 

EDU Larüse, I. 

— 
k. G. M. b. 9 

Bärs: Karpienieisnen 2. Tel. 218 13. 
Am Freitas. demn 12. Nai 1931. abends 

7 Übr. fänbet irn Lekele SkirDrich 
Sair. Karibänier     SexR SS. rinc ü 

Generalverſammlung 

1. — WE SEDEESAE pen 
Sidender SErer und Ser⸗    

Kens MriisthSdern. 
Syhpie ZanaðEi. 

  

  

    

      

  

Kür den Frecdtvel Erien 

lierhard (hristoph 
Earfhier Strahe 

SüiBerlbzäm-Haähestehr Calt Derra 
Telephem ο Seden! Beäerbar: 
Grabsteine, K⸗ Leisles 

CGrabkäsen d Euerger! 

CAohes LAEEr SürS HE= 
ILEE cht ien 

       

       
    

        

    
     

    

  

. Aal — k. 
——— 
1 r 2 Kefane 

Serüiecsnder ts Xxffäctsralt- 
Sinrrirr Aur gamen Sersescen Ter 

AEßreieskarrc. — — 
  

Larei-Aostekien 
Süernaüe Früniahrymüntel 

Ferrel-Aontektos 

Wabäneriiguns 

Machen Sie von unserm altbewährten, 

bequemen Kreditsystem Gebrauch! 

e im Auitrage aebr. bochberrichaft⸗ 

Frühishrsmöntel 
nabenkanfektion 

für Damen und Herren, 
Serantie für La Sitz 

Prefrerstadt 45 

     Große Anktion 
Danzigs größtes u. renommierteſtes 

Auhtionsunternehmen 

Siegmund Weinberg 
verhcigert Montaa den 1t. Mai d. J., 

vermitiaas 10 Ubr. 

Posggenpfuhl 79 
hbtliar. wie: 

hochherr⸗· ů Speiſe⸗ x Zimmer⸗ 
Herren⸗¶ einrich⸗ 

ſchaftli iche chlaf. tungen 
in deu verichichennen Ausjührnnaen und 
Seisarten, 

ickr wertvollen. anfiken 

Rokoko⸗Salon 
iesr reickdaltigen mobagoni Salon mit 
ichneren Brenzebeichlägen. mie mebrere 
aund. WSbAsSAMEr u. Sauloneinrichinnsen- 

2 ſehr gute Kücheneinrichtungen 
ſeid. MNusk-Zinmergsrnitt 
Hüen. Ark. Sederklxbgäarnifnren. 
und undere Sarniinren, einieine Senei⸗ 
ibr ante rrrise Sielensarhitur. Speri. 
DiSieileite für flichend Saffer 

vieles gutes Einzelmobiliar 

Godel 
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ScSlafüäelle 
DmEE-. TDem VSLSchiedsnEes 

      

s Arxrichten. Bächerichraänke. 
ie. ſehr aute Anr⸗ 

Surderpteg. iEAries. eif. u. and. Bett⸗ 
— —— Manchfiick ſehr anter 

Reufchranke, Spirgel. 
E Tüae. Stünlec. Bürvefſchr. 
Aehrer? kcär untt Sauten Rapmatcbtne. 

Näbmaicinc- Suic 
Sekrcrür- 

kSEEI. M. Sarfrrgärer. iæbr gunt 
— ——— Nevettvriuns keur 

—— 

   

   
   

Elegante 

Eebroci-Fraek- 
Smokinv-Mnzüge. 

Eraclwestel, 
Minderhüte 

werd. verlienen 

Ferothalsbö. 
729 

Elegante 
Merrenartikel 

  

TANZ 
nime temiht 

   Nazis ſin. 
geb- b0pe. 

wird exteitr. 
Schlanorns:. 

Emviehle mi 
Ffinan. noch 
Kleider und 
an arkciten, 

  

auch über 
in ante Wi 
ScbiealEeng. 12—.    

  

  

Radiobörie 
kauft und taufcht 
iämtil. Rad     

  

Schuhsena 
Art xevaricrt 

reell à2 billig 
A., Dettlafß. 

Baß. A 

Wildewohnerin 
bei cin. juns. Widwe 
acſucbt tacbier. 
GStuteg aUa Sd. 1- 

bei Bobhenbera. 

Kede Näbmaſchine! 
wird durch Ianaiähr. 
Mechaniker jachaem.- 
ichnell u. billia in u. 
außer dem Hanic 

rcpariert. 
C. Will⸗ 

Jakobsneusaiſe 45. 

ipruna sa. 
  

   

  

  

  

Strümpie 
werd. billig genupit. 
Ana. u. Sés a. Ern. 

  

Sode 
VBolſterarbeit 

wird bil anacjert. 
A. Flemming. 

naane 1. 

    

  

  am. könn, in ky 
aründl, 

   

    

   

    

crternen. 

bold erdet 
Baranraße 
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udKleine 

Axzeigen 
er Saus, KHamilte. 
SGewerde Berzf mö⸗ 
gen fie den Stellen- 
rarkt. das Mierwe. 
ken den Hauns- und 
Grundftücks aarkt 

den An- u. Serkantf 
ron Zurns- cger We⸗ 
brancsscegenffänden. 
den Geld- und Sy- 
pothekenverkehr bas 
Gebtet der verlere- 
ken üder geinndenen 
Gegenküände. S. Ttex⸗ 
And WGartenkunde 

rer n werden in 
der Dangtg. Solks⸗ 
Eäntaf, *rrner Er⸗     kolo brfnaen 

 



Los vomn Benzin! 
Autobuſſe mit Rohölmotoren — Man kann viel billiger fahren 

Nicht nur in der Fliegerei, ſondern im geſamten Motor⸗ 
verkehrsweſen heißt die kommende Loſung: Los vom 
Benzin! Der Schwerölmotor iſt der Motor der Zukunft! 
Die erſten Berſuche mit ſolchen Motoren liegen bereits 
geraume Zeit zurück, jedoch iſt wirklich Brauchbares erſt in 
jüngſter Zeit geſchaffen worden. Schon beute iſt es ſo, daß 
die ungemein beßere Wirt⸗ — 
ſchaftlichkeit der Schwer — 
motore ſich im Verkehr: 
weſen bemerkbar macht. 

Vorbyten dieſer neuen 
Zeit im Verkehrsweſen 
kann man auch bereits bei 
uns in Danzig bewundern. 
Seit kurzem ſieht man auf 
der Strecke Heumarkt— 
Boyhnſack einige neue 
Autubuſſe lauſen. Dieſe ge⸗ 
waltigen, eleganten, grauen 
Wagen erregen nicht nur 
berechtigtes Aufſeben ihrer 

eren Form wegen. ſon⸗ 
dern auch die Tatſache, daß 
ſie mit Schwerölmotoren 
nusgerüſtet ſind, läßt uns 
altf ſie aufmerkſam machen. 
Es handelt ſich um die 
neueſten Konſtruktionen 
der ſchweizer Motorbau⸗ 
firma Saurer. Dieſe 
Wagen ſind berufen, bahn⸗ 
brechend im Autobusweſen 
zu wirken. Sie ſtellen das 
Modernſte dar, was auf 
dieſem Gebiet geleiſtet worden iſt. Die wirtſchaftliche 
Rentabilität dieſer mit Rohöl gefütterten Koloſſe iſt der 

ihrer kleinen Benzinbrüder bei weitem überlegen. E 
liegt darum anf der Hand, daß dies auf die Fahrprei 
geſtaltung der Autobuſſe von ausſchlagacbender Bedentung 
jein muß. Die neuen Saurer⸗Wagen können alſo weſent⸗ 
lich billigere Fahrpreiſe nehmen, als ihre Konkurrenten. 

Man kann verſtehen, daß das Auftauchen dieſer neuen 
Wagen in Danzia teils mit lachenden, teils mit näaßen Augen 
vermerkt morden iſt. Wer lachen kann. das ſind die Fahr⸗ 
gäſte, das Publikum: weinen werden die Beſitzer der alten 
Benzinkutſchen, die Konzeſſionsinhaber von Antobuslinien, 
die am liebten ein Privileg aujſ den geſamten noch in Privat⸗ 

hand befindlichen Autobusverkehr haben möchten nud ſich 
gegen jede Neuerung mit Händen und Füßen ſtemmen. Zu 
ihrem Nutzen, auf Koſten der Allgemeinheit. bedacht. ſehen 

ſie mit ſcheelen Augen auf die neuen Saurer⸗Wagen. Darum 
bat auch bereits eine 

       

  

          

   

     

   

  

üble Preispolitik anf der Strecke Henmarkl—Sand⸗ 
weg—Rückfort—Plehnendorf—Weßlinkev [Bohn⸗ 

jacker Fähre) eingeſetzt. 
Für dieſe Strecke ſind die neuen Wagen vorläufig kon⸗ 
zeſfioniert. Man unterbietet bereits den Fahrpreis, jür den 

Se ME e W- 

Einer der neuen öbplätzigen Saurer⸗Wagen mit Schweröl motor. 

  

  

die Saurer⸗Wagen fahren können und fahren müſſen. Man 
hat auf den Benzinwagen die Preiſe avber nur für dieſe 

Strecke herabgefetzt, in der ſtillen Hoifunna. daß die uulieb⸗ 
ſame neue Konkurrenz⸗ſich zu Tode fahren muß. um dann 
wieder in alter 8. e Fabrpreisgeſtaltung ſelbſt 
regulieren zu künnen. s iſt wie überall der Kampf des 
Alten gegen das Neuc. Er wird auf dem Rücken der All⸗ 
gemeinheit geführt. p 

Das Publikum ſollte ſich freuen, mit den neuen, ſchönen 
Waͤgen billiger fahren zu künnen. Es muß ſich dagegen 
wehren, daß man ihm rüctſtändige Verkehrs lichkeiten 

ſöwingen will, nur um einigen Leuten die Taſchen zu 
n. Gewiß kann man nicht von heute auf morgen ſämt⸗ 

he Benzinantobuſſe gegen Schwerölwagen umtauſcheu. aber 
wenn jemand den Anfang zur Moderniſierung unſeres Ver⸗ 
kehrs gemacht hat., ſo ſoll man das begrüßen. Ueberall im 
Leben muß das Alke dem Neuen weichen und im Verkehr iſt 
nun einmal die neue Loſung: Los vom Bensin! 

                      

Sachliche Kritil / Von Saicarbo 

„Müller!“ — „Ja.“ —* 
„Herrrr Schulze!“ — Bitte.“ 

„Gehen Sie geſälliaſt pprt in⸗die Anklagebank, „ 
Mäller: Sie, Srkt Schulze. wollen bitt⸗ ſolange 
deu Saal verlaſſen bis ich Sie hereinrufen laſſe. 
Ich muß Sie als Zeugen hören.“ 

Solche Dialoge hört man häufig als Auftakt zu Gerichts⸗ 
verhandlungen. Es ſei mir geſtattet, daran Kritik zu üben. 
Ich habe es zwar bisher ſtets abgelehnt, an Gerichtsverhan“ 
lungen Kritik zu üben, denn ich bin kein Gerichtsſaal 
kritiker, aber der immer wieder erhobene Wunſch ma 
gebender Danziger Juriſten nach ſolcher Kritik zwinat mich 
heute zur Kritik. Ich habe mich bisher als Reporter der 
„Danziger Volksſtimme“ gefühlt und zu ſchildern verſucht, 
was ich im Leben ſehe, höre und was ich für bemerkenswert 
halte. Ich habe aus den Gerichtsſälen nie Berichte ge⸗ 
liefert, denn die intereſſieren im allgemeinen nur den Be⸗ 
troffenen und ſeine Bekannten. Uònd um cinen ſo kleinen 
Intereſſentenkreis zu dienen, dazu erſcheint uns unſer Blatt 
zu ſchade. Daß der Reporter in den Gerichtsſaal geht. um 
dort die geſamte Leſerichaft Intereſſierendes zu kinden, er⸗ 
klärt ſich ſo, daß im Gerichtsſaal das Leben mit ſeinen 
mannigjachen Strömungen zuſammenläuft und eine wahre 
Fundgrube für die Schreibmaſchine des Zeitunasmannes 
bildet. 

Merkwürdigerweiſe empfinden ausgerechnet Staats⸗ 
anwälte und Richter einen Teil meiner Reportagen als eine 
Kritik an ihrer Tätigteit. Außerdem empfinden ſe jedes 
Wort, das ihnen nicht vaßt, als eine perſönliche Be⸗ 
leidigung. Hänfig iſt betont worden: Jawohl. Kritik iſt 
nuns erwünicht. Kennzeichnend iſt aber gleich. daß man ſich 
vorbehält, die Form dieſfer Kritik zu beſtirtmen. Du darfſit 

kritiſteren, aber du mußt ſo kritiſtieren, wie wir es wollen: 

dann iſt Kritik erwünſcht. Kein Zweifel, daß nur Inriſten 
auf ſolch eine komiſche Idee kommen können. Die nabe⸗ 
liegende Frage, welche Form der erwünſchten Kritik den 

Herren Juriſten genehm iſt. wird ſtets dahin beantwortet, 
daß man ſich eine — ſachliche Kritik ausbittet. d. h. ver⸗ 
langt, denn Richter und Staatsanwälte bitten nicht, ſie 

ordnen an, beſtimmen. 
Sachliche Kritik! Was iſt das? 

Ich ſchmeichle mir, fets und überall im Leben ſachlich 
bleiben zu können, ich bhabe gar keine Neigung zu meta⸗ 
yhnfiſchen Problemen, denn die bilden das Gegenſtück zu 

den ſachtichen. Niemand kann mir nachjagen, daß meine 

Reportagen ſich um überſinnliche Dinge drehen. ja nicht 

einmal philoſophiſch faße ich die Dinge an. Ich bleibe 

immer ſachlich. Ich bemühe mich aber, keine ansgetretenen. 
ausgelatſchten Sege zu gehen. Damit verdiene ich mein 

Best, das ißt mein Lebensinhalt. Daß er den Richtern 
und Staatsanwälten nicht gefällt. dafür kann ich nicht. 

Meinen Leſern und meiner Kedaktion gejallen hänfig meine 
Arbeiten, und dieſen beiden Faktoren diene ich. Alles 
übrige iſt mir Wurſcht. 

Sachliche Kritik?“ Was iſt das? 
Ich bin allmählich dahinter gekommen. Nichter und 

Staatsanwälte verüehen unter „fachlicher“ Kritik, eine 

Kritik die ſich mit ihrer Lebensanffafung deckt. ihrer 

Geittesrichtung zufagt. Eine fachliche Kritik gibt es nicht. 

Warum nicht. weiß jeder einigermaßen gebildete und be⸗ 
ſchlagene Menſch. ů 

Daher will ich bente probehalber eine fachliche Kritik zu 

obigem Dialog ſchreiden, wie fie den Herren auf Neugarten 
genehm iſt: 

Salem Aleikum, o Richterk Warum. du Goitbeanadeter. 

der du vom Volk und einer weiſen Inſtizverwaltung zum 

Richter ſtber frevelnde Sünder cingeſest biſ. warum mackhit 

Tu cinen weiſen Unterichied bei deiner erlauchten Anrede 
vun Augeklagten und Zeugen? Verzeihe mir elenden Miß⸗ 
geburt, o Herr, wenn ich es wage⸗ ſolches zu fragen. Ich 
weiß, dein gerechtes Herz. bein gerader. unbeirrter Sinn 
bat zweifelsohne eine beſtimmie Sorſteüung, eine deftimmte 
Abſicht, wenn er ſolches tut. Siehe, o hochgedorener Schriſt⸗ 

  

    

  

            

       

  

  

gelehrter, das dreckige Volk, der Pöbel, in dem ich einer 
der Letzten und Befichiſenſten bin, empfinde ſolche unter⸗ 
ichiedliche⸗Behandlung als uungerecht und wagt es. das gott⸗ 
loſe Mu aufzureißen und nach dem hohen Sinn déiner 

meiſen Handlung zu forſchen. Siche, o Paragraphenkenner, 
dieſes laufige, ſchmierige Bolk lebt der abwegigen Meiuuna, 
ein Angetlagter ſei noch kein Verurteilter, und die Anrede 
„Herr“ komme ihm ebenſo zu. wie dem Herrn Zeugen. 
Aber ſelbit wenn ſo ein fluchwürdiger Angeklaater ein ver⸗ 
dammenswertes Subjekt wäre. ſo wird kein Prolet es ein⸗ 
jehen können, warum ausgerechnet Sie, erlauchter 
Akademiker, ihm die Anrede „Herr“ vermeigern. Sie be⸗ 
anſpruchen ja auch geziemende Hochachtung ſeitens aller 
Menſchen, ſelbit derjenigen, die ihren Talar nicht ſehen 
können, ohne melancholiich zu werden. Alſo, wie iſt das, 
old fellow, va'dong, mweiſer Herr? Ich rutſche im Staub 
bäuchtings vor die, otibegnadeter, und riskiere, daß icht 
mir einen Holzfplitter in den Bauchnabel renne, aber ich 
flehe dich an, du Geſalbter, öffne das Tor deiner Worte 
recht weit und gebe uns Antwort auf unſere dämliche Frage. 
ch weiß, wir ſind viel zu gerina, um zu dir auſblicken zu 
könuen. aber dennuch wäagen wir die Vitte: Erkläre uns 
dein Berhalten. Sprich. laſſe dich zu uns berab und wir 
werden in Ehrfurcht erſchauern und deine weiſen Worte 
anfunehmen als ein Cvangelium, o du Gerethbter. 

Jit das nun ſachliche &i Oder iſt es das nicht? 
Ich ſchneide dieſe Frage nicht zum eritenmal an. Aber 

ich weiß, ich — und mit mir das Volf — wir merden wieder 
keine Antwort finden. Man kann bitten, maunn kaun flehen. 
man fann ſchimpfen. man kaun fluchen, man kann ſelbit 

„iachliche Kritit“ üben, kein Richter, kein Staatsanwalt wird 
jich daran kehren. 

Sie machen ihre Naht weiter. Und darum wir auch. 

       

  

    

    

  

    

  

  

  

  

  

    
  

  

  

Mundſchan auf dem Worhenmarlt 
Am Gmeüſeſtand iſt der erſte Spargel zu haben, das 

Pfund ſoll 1,0 Gulden bringen, Rhabardber das Pfund 
Piennig, Spinat 60 Pfennig. Das Köpichen Salat 10 Pfen⸗ 

ni Das Bündchen Radi Pfennig. Ein Pfund 

Weißkohl 20 Pfennig. Rotkohl bis 35 Pfennig, Sellerie 
ilt Piennig, Mohrrüben 15 ennig, d Suppenbündchen 

20 Piennig. das Suppenbündchen 20 Pfennig, das Strünßchen 

Peterfilie 10 Pfennig. 3 Zitronen koſten 0 Pfennig, 3 Dill⸗ 

gurken 20 bis 25 Pfennig. 
Die Mandel Eier 1 Gulden. Für 1 Pfund Butter werden 

1,30, 1,0 und 1.50 Gulden verlangt. Margarine kojtet pro 

Pfund 75 Pfennig bis 1,10 Gulden. Kunſttett 60 Piennig. 

Schmalz 80 Pfennig, Schmeineſchmalz 90 Pfennig bis,! Gul⸗ 

den. Speck 80 Pfennig, Wurſt 80 Pienenia bis 1.60 Gulden, 

Flomen 80 Pſennig, 2 enfett 75 Pfennig. 

Die Fleiſchpreiſe für Schweineileiſch ſind unverändert. 
Rindfleiſch koſtet pro Piund 75 bis 90 Pfennig, ohne Knochen 

1.00 bis 1.0-Gulden. Hammelileiich 90 Piennig bis 1 Gul⸗ 

den. Kalbfleiſch 7 Pfennig bis 1 Gulden. 

Puten ſollen das Pfiund su Pfiennig bis 1 Gulden brin⸗ 

gen. Ein Suppeuhbuhn koſtet 2,25 bis 3,50 Gulden, Eine 

Brathenne 3,00 bis 4,%0 Gulden. Ein Täubchen 65 bis 80 

Pfennig. Ein Karnickel 2 Gulden. Die Mandel Krebie 89 

Pfennia größere Sorten das Stück 25 und 30 Piennig. 
Aepfel koͤſten das Pfund 60 bis 80 Pjennig. Eine Banane 

60 Pfennig. 3 bis 4 Apfelſinen 1 Gulden. 
Zu den vielen Narzeſſen, Oſtertilien, Tulven und Schlüſ⸗ 

ßelbiumen auf den Tiſchen der Gärtner und Händler haben 
ſich die Kalferkronen geſtellt. Wie hellgrüne Schleier wehen 

die Zweige der Birke. Unzähtige Setzeflanzen ſteben in 

  

      

   
   

  

  

   

    

    

  

   

  

  

  

    

Käſten anf der Erde. Stiefmütterchen und Ranunkel bilden 
Teppichbecte. 

Der Fiſchmarke hbat groͤße Mengen Fiſche aller Art. 

Flundern und grüne Heringe koſten das Piund 4) Pfennig. 
FPlöse 50 bis 60) Pfennig. Hechte 80 Pfennig. Lachſe 130 

Gutden. Pemuchtt 35 Piennig. Aale 1,29 s= Geelden 
  

      
  

Die „Ring“⸗Aufführung in Zoppot 
Wie die Partien beletzt ſind 

Die Beſehung der „Ring“⸗Trilogie der Zoppoter Wald⸗ 

feſtſpiele erfolat durch ſolgende Kräſte. — 
Es ſingen: Siegmund und Siegfried: Cotthelſ Piſtor, 

Feitſpielhaus Bayreuth, Kammerſänger Fritz Sppt, Stan 

vper Verlin;: Wotan, Wanderer, Gunther: Walter Gro 
mann, Staatsoper Berlin, Mar Roth, Staatsoper Berlin: 

Hunding, Faſuer, Hagen: Emanuel Liſt, Staatsoper V 

der andere Vertreter wird noch mitgeteilt: Mime: Walde⸗ 

mar Henke, Stantsvper Berlin: Alberich: Adolph Schöpflin, 
Staatsvper Karlsruhe; Brünnhilde: Gertr. Bindernagel, 

Staatsoper Berlin. Göka Liungberg, Staatspüer Berlin:⸗ 

Sieglinde, Waldvogel, Gutrune: Eliſabeth Friedrich, 

oper Verlin, die andere Vertreterin wird noch 
gegeben; Erda, Fricka, Waltraut Marg. 

Staatsoper. Berlin, Rheintöchter: G p 

lin, Elfriede Haberkvrn, Kartsruhe; Noru 

  

  

   

  

   

  

   

    

     
  

   
      

      

     

  

    

  

bekannt⸗ 

    
     

Marn Diert 

        

         
Berlin, Ma te Arndt⸗Ober, Berlin, E ede Haberlorn, 

Kaxlsruhe:; ren: Gertruüd Geyersbach Arndt⸗ 

  

Ober, Mimi Ruste, Ruth Patzichke, Nella Hochrerter, riede 

Haberkorn, Hella Boelcke, Mary Dierk 
ls Aufführungstage ſind vorgeſehen: „Walküre“: Al, 

Ju Anguſt: „ ied“: 28. Juli, J. Auguſt; „Götter⸗ 

dämmerung“: 30. uüli, 6. Augu 

Zuklus 1 (uvom Juli bis 30. Juli) di 
Dr. Hans Pfitzner. — Zuktus II Avom 
dirigiert: Profeſſor Dr. Max von Schillings. 
vegie führt Hermann Me⸗ 

      

    

    
   

  

     
   

        

     

  

vo 
Auauſt! 

Die Gefamt⸗ 
  

  

ů ů ů 

Arbeiter gehen nicht hin 
Nazi⸗Pleiten auf dem Lande 

Die Nazis erleven auf dem Lande bei ihrer Propaganda 

für die Kreistaaswahten eine Pleite nach der ande Die 

Landarbeiterſchaft, empört über die Ausnahmegeſetznebung des 

Nazi⸗Senats gegen ſie, empört über die ſurchtbaren Belaſtun⸗ 

gen, die der werttätigen Vevöllerung von der jetigen Regie⸗ 

rung beſchert worden ſind und aufgebracht durch den rror 

der Nazi⸗Banden, geben einfach zu d'n ariammlungen der 

Hitlerteute nicht mehr hin. 

In Stuttbof z3. B. veranſtalteten neuli 

öſfentliche Verfammlung, die aber nicht a 

lonnte, weil der Saal gähnend leer war. 1 
blieb draußen. Sie will mit den Arbeiterverrätern nichts au 

tun haben. Am 17. Mai wird es den Nazis genau ſo gehen. 

Die Arbeiterſchaft von Stulthof wird. ebenjo wie in den an⸗ 

deren Dörfern, ihre Stimmen der großen WPartei der jchaffen⸗ 

den Maſſen, der Sozialdemokratie, geben und dadurch mit 

dazu veitragen, daß d zum Teuſel gejaat werden. 

Auch in monsdorſſerleb lüzler eine Pleite, 

an die ſie denlen werden. D ammluna war 

nur von fünfzehn SA.⸗-Leuten veſucht, die vorſic tshalber mit⸗ 

gebracht wurden. u Arbeiter, keine Arbeiterfrau, die ſpaar 

perſönlich angebeitelt wurden, in die Verſammlung zu kom⸗ 

men, ließen ſich erweichen. Die A. Ulieben unter ſich. 

Darüber erboſt, verſuchten ſie Arbeiter anzupöbeln, wobei 

ſogar zwei Schüſſe fielen. (Vou der verſtärtien Polizei lich 

lich niemand blicken.) Es iſt wobl llar, da dieſes Benehmen 

nicht dazu beigetxagen bat, Sympathien für die N zu er⸗ 

wecken. Am 17. Mai werden ſie die Quitiung bekommen. 

  

   
         

     
     

     

     

  

die Nazis cine 
halten werden 
Arbciterichaft 

  

    

    
    

  

        

    

    

  

    

  

  

    

     

     

    

   

  

Mütetter! Frnien! 

Morgen ſpricht — 

Do. Mw Hodann 
(Stadiarzt in Verlin! 

abends 7!? Uihr, im Werftſpeiſehans über das 

Thema: 

Geſchlecht und Liebe 
(Die jexuelle Frage in unſerer Zeit! 

Ingendliche! 

Auch dich geht das Thema an! Du darſſi morgen 

abend nicht kehlen! 

Eintritt: 50 Pfennig. für Erwerbsloſe und 

Jugendliche: 30 Pfennig. 

Arbeiter⸗Bildungsausſchuß Danzig 

  

Unſer Weiterbericht 

Bewölkt, Neigung zu Regenfällen, kühler 

Allgemeine Ueberſicht: Das 
ſeegebiet in, bis auf ſchwache 
men. Mit anſteigendem Druck ſühren weſtliche Z8indel 

lere Lnitmaſſen heran, durch welche die Wolkende— ſich ver 

ſtärtt und ſtellenweiſe Neigung zu leichten gicgenjällen her⸗ 

at ſüdlich von Island 

   
   

  

über dem ſüdlichen Oſt⸗ 
ſte, zur Auilöſung gekym    

   

  

  

      

          

      

   
   

      

gegen den Kontinent vor. 

Weſten unter dem Einjluß d 
ſich von Englaud und Frankreich her vitwä 

BVurherſage für mornen: We 
Regenfällen, ſchwache Winde aus S. 

Ausſichten jür Montag: 
Marimum des lepten Tages: 

letzten Nacht: 12,3 Grad. 

  

  

Für dic neue Verbindungsſtraße vyn Henbude äaum 

Strand ſind dic Borgſteine jertia geſetzt. Man Leainnt jetzt 

mit der Herrichtung des Wendeplatz 

und leagt Schienen aui der ganzen U ee 

bahn. um das Schottermaterial heranichn zu tönnen. Für 

die nächſten Wochen iſt auf der Neubauitrecke mit vermehr⸗ 

ter Tätigkeit zu rechnen, die eine erhöhte Einſtellung von 

Arbeiterkräſten notwendig machen wird. 

——''' —ę—ę—:——.'''——ͤ''''—ʒ7—½ꝰͤ 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
* vom 9. Mai 1931 

   

    

        S8. 5. 9 

Kralkau .... —2.54 —.; Nowy Sacz⸗ 

Zawichoſt .. . 4 1.64 1. Przemuul 
Darſchan ... 1,½72 - 1.54 Wyczlow ... 0,%0 O,SN, 

terrs: 41.90 41,5 Puitvſk c. 2.000 1.89 

geſtern heute 

Thorn 25 .15 Montauerſpite 
Fordon .‚ 2½ , W ieckel 

Dirſcen 2• 
Einlage 
Schiewenborſt 

  

   

  

   

      

            

Leruntmoxtlich für dle 
Aruiernf“ Kütien 8g 
Buchdrutk-tei n. Verla 
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Freie Vollsbähne Daunieg 
Geichärtsſtelle Jopengalle 65. Tel. 274 78. 

Spielplan für Mai 
Senntas., ben 10. Mai, nachm. 3 Uhr: 

Mittpoch, den 13. Mai, abends 7 Ubr: 
Sonbervorttelnueen 

Sturm im Waſſerglas 
metis“ß. IuGulde Metve den 13. Mai, 
fE Gulden. Montaa. den 11. 

s1ag, den 12. Mei. von 9—1 Ubr 
in 2.—7 lior im 260. der Freien 

Voltsbibne, opengaiſe GG. 

(sennabenb. ben 16. Mai. abends 7½ Ubr: 

   

      

   
   

  

    

     

  

    

        

   

  

D.Hachwit 
Facharzt für innere und 

Nervenkrankhellen 

verzogen nach 

Stadtgraben 6“ 
neben Hotel Continental 

Zu ungewöhnlich niedrigen Preisen 
kaufen Sie bei uns den so sehnlichst 
ensen neuen 

     

  

   

   

    
  

  

1＋ Ich habe mich als 
— „Overnlerie: — 

farhamt für Drthepiule M. Die vier Grobiane 
MWaßtaligagir — Mde ria ra. Wucen.    

    

nledergelassen und habe das Me- 
diko-mechan. Institut des Verstor- 
benen Sanitätsrats Wolff über- 

Vergessen Sie nie 
Auslofuna für .Die virx. Grobiane- unsere Schaulenster 

Dienstag. deu 12,und Mittwoch, den 
13. Dat. von g—1 Usr und 3.—4 Ubr 

           

    
   
    

      

        
    

      

            

  

nommen. 7165 
Sprechstunden: Pokxenpfuhl 60, zu benichtiten im Büro der Freien Volkssübne. Joren⸗ 

vorm. 5—11. nachm. 15.—17, Taglich Neuelngänge S. m. b. H. Seias 
außer Sonnabend nachmittag- Schluk der Epitelseil: Senniaa. 7. Inni. 

in Manteln u. Kieidem Danzis er. Wolsveherdasse 8-10 

     

Dr. Max Teuscher 

  

  

  
— 

Frischer Mlaitrank 
aus Truubenwein „ 

Eyo Fasche f. 75 C 
emplieblt 

Haeino Weinhandlung 
MMehrerre 7%/—- Fiüscimarht 25/21 

  

  
  Dr. R. Czerwinski 

Zahnurxt 

vorzogen nach 

(Stadigraben Nr. 8,. 

Danziger Stehtihenter 
Senerallntendant: Nudell Schever. 
ů Fernirrecher Nr 22 20 

Sounsbenb. den p9. Mal 1231. 13½2 Mür: 
„Daperkarten baben krint Gültiakrir. 

Vreile C(Overl. Zum 1. Male- 

Das Beilchen vom ee 

    

        
  

     

  

   
   

Der Vereln mrVerschönermng 
Enüd Förternns lungiuhrs 

ladet anch in diesem Jahre zu einem 
Döoimen = Waerttmaumermn ein 

Der Wetibewerb iat nuf folgende 
Straßen erweitert worden: 
Hauptstrasge, Ferberweg, Bruna- 
hofer Wen, Schwyrrer Weg, Baum- 
bachallee, Baknholniranle, Ahorn- 

   ½PM. 1-K0 
*½ Pf. 1.90 

   

        

   
   

  

    

  

   

  

   

      

Ovexetie in drei Aften uud cinem Boriviel 
don Aul. Brammer und Alfreb Grünrpald. 

„Muftt von En:merich Kalman. 
In Sßzeut ceſest und Waltdert 

Muflladg e Goitd. E. Leifns- Jnivertion; Frit Biumboff. 
  
  

Verloncn 
Larrvi * Schrrers ie Ler,e Preuß. Klassen-Lotterie 

Ernenerunzsschlußb 2. Klasse ist am Montaz. den II. Mai. 
Xlorimond Müfter Soßis Gber Sterru 

Genen Sperrholxlager 
Oiniler her pünen Sun Ziehunæ am 18, u. 19. Mai, in der über 2 Miiniionen Niark 

ansEcSpielt verden. Kavilose vorrätig. Miniſter Der ſchhönen Künikr Caxl Eürmer — Philinpp 

Dle Preus. Lottertie-Einnehmer Danzigs 
Sioletia Carallint eine 

fleine Strakenjiünarrin. 

Bristkman. Grosman Schrotk, 
Eiundegasse 3. Jopengasse 6 HHeü.-Ceist-Gasse 83. 

E. 
Friedenastag, Am Johesisberz. 
Jobannistal, Heiligenbruner Wei 

Im September 1931 werden die am 
schõnsten bepflanzten Balkons und 
Faraaden dierer Stragßen wie im Vor- 
jehre prãmũert werden. Ber Vorstantd 

      
    

     

  

   n. . Das Heilcden rom 
ontmartre. — Beitt Kitper 

NParigi, ihr Vormund. cin — 
alter MNuſilaut Carl Bräckr 

Baron Jcrrd Motichild Ennrn AlbrI 
Kran, Pidangichec. Ge⸗ 

  

   

       

   
    

    

   

  

    Der Direktor drs -Thcater Wahrend * SiOe Pes 
E Kandepile“ in Kari Sanl SüManfa — 

Sekrclär Ecblaus im Wini⸗ ů 
Herium Hüir icöne Känür Sans Arunr b ü Miotil üwill 

äe Ls — üusaviton 
re 8 

Kas „ in ArüN — Jeden SonntagE Konzert und Tanz 

G. Fauarsenger 

      

  

   
      

     

          

  

Ufren sheer r Silber aller Art 
Kotten, Srillanten, Trauringe, 

Sold- und Siüibersachen 
verkynft sehr büllia 

Pflandleihe àr L. Kanga 

     Klelder 
SchuneMSUITriumph 

MS 
  

Vinabersdes EEILX XIELXE, saEe- 
De— . d. Weicsei. Telephee 72 
  

    
—————————— —— Liestendeden Aum⸗ AE —1. Uchen Eaten ceben. Backerei 

J. Schrell. 
Kerren- Damen- Aütöäbt. Graben 88 

Küncler- 
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Mannerkopfe Sind am beliebtesten 
Die Kopfiquger auf Formosa / Der Aberglaube spieit die Hauptrolle / Orgien der Trunłkenheit 

Das hervorſtechendſte, für uns ſchon ſelbſt⸗ 
verſtändliche Merkmal aller menſchlichen Kul⸗ 

tur iſt die Achtung vor dem Leben des ande⸗ 

ren. Nichts iſt dem Kulturmenſchen unge⸗ 
heuerlicher, als die Vorſtellung, daß der Art⸗ 

genyſſe nichts als ein Wild wie jedes andere 

ſei, das man ſtraflos töten kann, ſobald ſich 

eine Gelegenheit hierzu bietet. Aber bis auf 

deu heutigen Tag gibt es noch Eilande genug, 

die die Wogen der Kultur vergeblich umbran⸗ 

den. Hier hauſen noch Kannibalen, denen das 

Freiſch des Menſchen beſfer mundet als das 

uller anderen Tierarten, und hier iſt der Kopf 

eines Menſchen dieſelbe Jagdtrophäe wie bei 

uns ein Hirſchgeweih. Für die Bewohner die⸗ 

ſer Gegenden hat man die, für europäiſche 

Nerven nicht gerade behagliche Bezeichnung 

der Kopffäger geprägt, und es muß eine weit 

über die Erde verbreitete „Sportart“ geweſen 

ſein, denn wir finden die Kopfiagd ebenſo bei 

Indianern heimiſch (Skalp) wie in Inner⸗ 

afrika, auf den Inſeln Niederländiſch⸗ 

Iudiens, wie auf Neuguinea. Während es 

jedoch um die Kopfjäger dieſer Gebiete er⸗ 

freulich ſtill geworden iſt, ſind ſie auf F o 

mofſa immer noch unausrottbar. In kürze⸗ 

ren oder längeren Zeitabſtänden können wir, 

wie neulich erſt, von blutigen Menſchenjagden 

bören, von denen ſich der europäiſche Menſch 

mit Schaudern abwendet. 

  

Formoſa iſt eine Inſel an der chineſtſchen ö 

* Dhien e, iee Schicktal heule 
unter japahiſcher Berwa ſteht. Faſt vier 
Millionen Menſchen leben auf ihr, deren 

größter Teil ſich von Ackerbau und ehrbarem 

Gewerbe nährt. Aber in den unzugänglichen 

Bergen im Innern der Inſel haujen die wil⸗ 

den Nachkommen der malaiiſchen Einwande⸗ 

rer, die etwa im 6. Jahrhundert irgendwoher 

von Süden kommend, die Inſel beſiedelten. 

Mit ihren Vorjahren haben ſie neben vielem 

anderen auch die uralte malaiiſche Sitte der 

Kopfiagd gemein. 

Es fällt ſchwer, für die Kopflagd ein ein⸗ 

Leuchtendes Motiv zu finden. Eine der Haupt⸗ 

triebfedern iſt zweifellos der Aberglaube. Die 

Kopfjagden werden bei den verfſchiedenſten 

Anuläſſen eingeleitet und häufig mit allerlei 

religiöſen Zeremonien verknüpft. Bei jeder 

feſtlichen Gelegenheit muß der friſch abge⸗ 

ſchnittene Kopf eines Feindes dargebracht 

merden. Hauptfächlich aber foll die Kopfiagd. 

den Beweis kriegeriſcher Mannestugend er⸗ 

Dringen. Der Jüngling, der in die Reihen 

der Erwachſenen aufgenommen werden will, 

muß erſt ſeine Tüchtigkeit beweiſen, indem er 

den Kopf eines getöteten Feindes heimbringt. 

Ser heiratsfähige Jüngling kann ein begeh⸗ 

renswertes Mädchen freien, wenn er eine be⸗ 

ſtimmte Zahl Köpfe für das Schädelhaus des 

Dorſes geliefert hat, und auch die Häuptlings⸗ 

würde wird nur durch die Erbeutung mög⸗ 

lichſt vieler. Köpfe gewonnen. Schließlich wer⸗ 

den bei Begräbniſſen angefehener Perſonen 

Kopfiagden veranſtaltet, um ihnen Diener 

ins Jenſeits nachzufenden. 

Während das Fleiſch der Opfer ſelten ver⸗ 

zehrt, meiſt achtlos weggeworfen wird, erſah⸗ 
ren die Köpfe eine beſonders ſorgfältige Be⸗ 

handlung. Sie werden geräuchert, bemalt, mit 

künſtlichen Augen verſehen oder ſonſtwie 

präpariert, um nun die Wohnung des Kopf⸗ 

jägers zu ſchmücken. Mitunter werden auch 

nur die gebleichten Schädel aufbewahrt und 

in dem bereits erwähnten Schädelhaus des 

Dorfes geſammelt. Es iſt ein ungeſchriebenes 

Geſetz, daß die Köpſe nur von wehrhaften 
Männern herrühren ſollen, da es ſonſt dem 
Kopfjäger widerfahren kann, daß er ſtatt An⸗ 

erkennung Hohn und Spott erntet. Wo jedoch 

die Gelegenheit ſehlt, iſt auch der Kopfiäger 

nicht mehr wähleriſch. Weder Weiber noch 
Kinder werden verſchont, die Opfer in der 

binterliſtigſten Weiſe beſchlichen, oft auch im 
Schlafe überfallen. 

Urſprünglich waren es auf Formofa die in 

ſtändiger Fehde lebenden Stämme, die ſich 

gegenſeiig die Köpfe abjagten. Als jedoch die 

Chineſen nach der Inſel vordrangen, wurde 

die Jagd auf Chineſenköpfe beliebt. Und nach 
der japaniſchen Beſitzergreifung fiel auch 

mancher japaniſche Kopf. Heute haben die un⸗ 

terworfenen Stämme erzwungenermaßen die 

  

  

Diese Schùdelsammlung ist der 

ſcheidungsmerkmal — Sprache und Sitten 

ſind bei den einzelnen Stammesgruppen eben⸗ 
falls verſchieden — iſt die Geſichtstätowie⸗ 

rung, die ſowohl von den Männern als auch 

  

Kopfioger bei einem ikrer phantaslischen Tanzae 

Kopfiagd aufgegeben, aber es gibt noch genug 

michtunterworfene Stämme, die dieſe Ge⸗ 

pflogenheit weiter ausüben. Da ihre militä⸗ 

riſche Unterwerfung in den mit Dſchungel 

und Urwald bedeckten Gebirgsſchluchten un⸗ 

möglich iſt, ſo verfielen ſchließlich die Japaner 

auf dieſelbe Methode, die bereits die Chine⸗ 

ſen im 18. Jahrbundert angewandt hatten. 

Das ganze Sildengebiet wurde mit einem, 

von den Frauen geübt wird. Bei den Män⸗ 

nern ſind es parallele Linien auf Stirn und 

Kinn, bei den Frauen ebenſoviel Stirnlinien 

und dazu ein Linienſyſtem, das vom Mund zu 

den Ohren über die Wangen ziebt und blau 
gefärbt erſcheint In den übrigen Sitten glei⸗ 

chen ſich die verſchiedenen Eingeborenen⸗ 

ſtämme mehr oder weniger. Eine Eigentüm⸗ 

an befonders gefährlichen Stellen 

Stolꝛ eines jeden Ropfjagerdorfes 

lichkeit aller Bergbewohner auf Formoſa iſt 

die, daß ſie die Leichen im Boden des Hauſes 

vergraben, das dann früher oder ſpäter ver⸗ 

laſſen wird. Eigenartig iſt auch die Stellung 

der Frau, die nicht nur eine geachtete, ſondern 

ſogar eine führende Rolle ſpielt. 
Die Höhepunkte in dem ſonſt recht dürſtigen 

Leben der Formoſaner ſind neben der Kopf⸗ 

jagd ihre Feſte. Die Hauptperſonen ſind hier⸗ 

ber ihrer ſoztalen Stellung entſprechend die 

Frauen, während die Männer ſich beſcheiden 

abſeits halten. Mit kurzen Knieröckchen und 

engen Gamaſchen bekleidet, das eingefettete 

Haar offen über den Rücken fallen laſſend, 

bilden die Frauen einen Kreis wie zum Rin⸗ 

gelreihen und beginnen unter dem Abſingen 

einer eintönigen Melodie einen Rundtanz. 

Wohl bekommt es der Reiſende nicht zu ſehen,ͤ 
aber wer zweiſelt daraun, daß die Wilden, 

menn ſie unbevbachtet ſind. auf dieſe Weiſe 

um friſchabgeſchlagene Köpfe ihrer Feinde 

tanzen? Bald bringt man einen großen Kübel 

voll Reiswein, über den die Weiber wild her⸗ 

jallen. Äus großen Taffen ſchöpfen ſie den 

berauſchenden Trank und trinken, ſich immer 

paarweiſe zärtlich umfaſſend, gemeinſam die 

Taſfe aus. Es iſt dies das ſogenannte 

Schmollistrinken, eine Sitte, die bei 

allen wilden Stämmen Formoſas anzutreffen 

iſt. Später bringen die Frauen auch den im 

Hintergrund ſitzenden Männern Reiswein, 

bis das Ganze zu einer Orgie der Trunken⸗ 

heit ausartet. 

Ja, es fällt ſchwer, ſich in das Gedanken⸗ 
leben der ſogenannten „wilden“ Völker und 

ganz beſonders in die Gedankenwelt der 

Kopfiäger von Formoſa hineinzuverſfetzen. 

Die Sitten der „Kopfiäger“ bei uns, der Her⸗ 

ren Hakenkreuzler, unterſcheiden ſich weſenk⸗ 

lich von den Gebräuchen der Bewohner von 

Formoſa. Hier will man nur die „Köpfe in 

den Sand rollen“ laſſen, ohne dabei noch 

Tänze aufzuführen. Allerdings beſteht bei 

den Gebräuchen vorher und nachher, im Trin⸗ 

ken großer Kübel Alkohols, eine gewiſſe 

Verwandtſchaft.. 

  

elektriſch geladenen Zaun umge⸗ 

ben und in kurzen Abſtänden 

Wachthäuſer mit japaniſchen Poli⸗ 
zeiſoldaten errichtet. An beſtimm⸗ 
ten Stellen wurden Stationen 
errichtet, zu denen die Wilden 

kommen, um die billigen Baren 
einzutauſchen. Das hinderte aber 

nicht, daß manche Wache ihren 

Kopf verlor oder daß eine Koyf⸗ 

jagdexvedition ſich unter den Zaun 

durchgrub, was auch bei den von 
uns kürzlich gemeldeten Kopf⸗ 

jagden der Fall geweſen zu ſein 
ſcheint. 

Die Einneborenen, die die 
jüngſte Kopfiagad veranſtaltet ba⸗ 

beu, gebören zum Stamm der 
Muſba, dem wildeſten und von 

der Kopfiägerei am ſchwerſten ab⸗ 
subringenden. Das Hauntunter⸗ 

     
Inknen auf einsamer Strape zu begegnen, ist nicht gerade angenekm 

 



Die lieben NNaclibarn... Eus uuee, 
Die untergehende Sonne blendete Dorte, ſo daß ſie die 

Hand ſchützend vor die Augen halten mußte. Schwerfällig be⸗ 
gab ſie ſich bis an die verkrüppelte Weidenhecke, um einen 
dunklen Punkt nachſehen zu können, der ſich mehr und mehr 
vertleinerte und vom dämmrigen Horizont des Nordhimmels 
abhob. „Jo, ja!“ Sie ſeufzte. Da ging nun ihr Junge hin 
mit ſeinen Sorgen und ſpärlichen Hoffnungen. Sonderbar, 
woher er immer noch ſeinen Glauben an die Zukunft nahm. 
Er ſagte: Es ſei etwas in ihm, das ſich nicht zufrieden geben 
wolle. Und ſo mußte es auch wohl ſein. Wenn er ſich nicht 
elwa ſelbſt dieſen Glauben an die Zukunft vormachte, um ihr 
eine Freude zu bereiten. Sonne und innere Bewegung blen⸗ 
deten ihre Augen. Er iſt ein guter Junge, Ove. Aber man 
ktann nicht über ſich ſelbſt hinaus. Sollte Ove das alles glũ 
ken. War er doch nur ihr Junge. Unp nicht einmal ein e 
liches Kind, aus dieſem kleinen, niebrigen Haus hervor⸗ 
gegangen. 

Sie wunderte ſich über ſich ſelbſt, denn ſie glaubte trotz 
allem an ihn. Es war etwas an ihm, das darauf deutete, daß 
er mehr konnte, als alle anderen. Ob das wohl nur daher kam, 
weil er ihr Junge war? Nein. Noch lange blieb ſie kopf⸗ 
ſchüttelnd ſtehen. Ove war Ove. Das war es eben. Schon im⸗ 
mer war er ein merkwürdiger Junge geweſen. 

Im Gras raſchelten haftige Schritie. Als Dorte ſich um⸗ 
jah, gewahrte ſie die Nachbarin, wie ſie den Kartoffelacker ent⸗ 
lang lief. Dorte war erſtaunt, ſie zu ſeben. Es war ſo ſonder⸗ 
bar lange her, daß jemand von den Nachbarn ſie beſucht hatte 
Plötzlich fiel es ihr ein, daß es ſehr lange her war. „Nein 
biſt du's, Sene!“ lächelte Dorte wohlmeinend. „Ja, ich bin's.“ 
Gines Stimme klang mürriſch, als ſei ſie ſehr böſe. Dorte 
ſtaunte. Ihre Gedanken verwirrten ſich. Wos hatte ſie getan? 
Womit hatie ſic Gine beleidigt? Und die anderen? Das konnte 
ſic nicht verſtehen. Aber irgend etwas mußte ja ſein, da ſie 
alle ihr Haus mieden. 

Gine verſchränkte die Arme unter dem üppigen Buſen, wäh⸗ 
rend ſie die eine Hand unter der Schürze verbarg und Dorie 
verſlohlen anguckte. „Nun, hat Ove vich wieder beſucht? Ja, 
das hat er offenbar! Nachdem, was man ſo gebört, kann der 
atme Kerl gewiß Troſt gebrauchen. Es geht ihm jetzt wohl 
recht dreckig.“ — „Ja, ſo wird's wohl ſrin.“ Gines unheil⸗ 
drohendes Tuſcheln ließ Dortes Herz ſtärker ſchlogen. Ein 
jcuchter Glanz trat in ihre Augen, inſtinktip begriff ſic, daß 
Gine wütend auf Ove war. Sie verlieh ibrer Stimmc einen 
ſo frievlichen Klang wie irgend möglich und blickte Gine piien 
in die Augen. „Aber er wird ſich ſelbit ſchon wieder auf die 
Beine helfen. Ove iſt nicht dumm.“ Die Worte durchzuckten 
Gine. Sie lachte krampfpaft, die einen Fälichen um ihre 
ſtechenden Augen flimmerten. „Dumm! mein Gotl. Dorte! Das 
beſagt noch lange nicht, daß er virl Hüger ißl als andert. Sich 
Geld leiben für eine Werlſtatt und das ganze nachher zum 
Teufel geben laſſen, dazu braucht' s nicht viel Genie. Sichi da 
nicht: — Genie — auf dem Zcitunasſctzen. den du drinnen am 
Ragel hängen baſt?“ Sie mochte cine verächiliche Bewegung 
mit dem Arm, indem ſie mit dem Ellbogen in Kichtung auf's 
Fenſter deutete. Dabei lachie ſic meckernd. 

Dyorie erbleichte. Plötzlich wurde ibr Har,. daß Gine Qye 
beleivigen wollte. Jyr Mutterherz krampfir ſich zufammen. Sie 
hätte ihn ſo gern verteidigt, aber wagte es nicht. GKine war 
dir einzige, von der ſie im Kranfbeiisjalle cnous Hiljic er⸗ 
warten fonnte. „Ja, aber Ove rũ rrotz nlem tüchlig. Er war 
von jeher ſehr geſchict, und wenn die Lrutr in Kopenhagen 
jich für ſeine Erſindung einietzrn. und ſrinen Kamecn in der 
Zeitung nennen, wird das wobl nicht obne Erm ſein. meint 
ich.“ „Ha!“ Gines Heine Angen funfelien ſchadruiroh. „Ob 
das wohl was underes zu bebenien Hat. als daß ne ihn inn 
Larren halten? Ich glaub's nidn. „3um Karrcen! * 
Dorte wankie. Inm Karren Balten! Darun Pabe ich nicht ge⸗ 
dacht.“ „Nein. Dortec! Du nicht, aber anderr babra Barum ge⸗ 
Ducht. Und wenn ich pir jeßt die Sohrbeii ingr. geichicht cs 

  

   

  Ddeshalb, weil es mir Ieid tut, dak du au etwus glanbß, was 
nichts ißt. Mir wäürr r& Burchuns nicht lirb. drn VnEe Mrincs 
Sohnes über rinem Axfifcl acnannt zu ſehrn., in dem von Er⸗ 
findungen die Kede iſt. „Ob?“ Dorirs Siimmt Zittrric. 
„Ja, das weiß Gort!“ Ginrs Augrn flammien aui. — Das 
Ait die reine, Ianterhe Wabrhrit. Nicht cinmal cine guir Schult 
Fat Ove beinchl. Fens oder Lais Kriffian Lönuicn das js ge⸗ 
nan ſo gui. baben ebeufcvirl Selrrni- a, Du ſicher 
Goti, Ginc! uu fir's aber unn mol nichi fnv. ſonberm Oxe, 
der die Raſchine achbemt hat. Und dirſr Fabigkcit EEe ht 
vorniger vom viclen Sernen, als vom augrborrnen Talent I 
Lann boch nichis daffür. daß Cve die Käbigfcüttn beßtzt“ „Oa?“ 
Sine warj den Kopi inrüil, ſo Daß dic Srüfit wäippien. „Ha- 
ehrliche Kinder haben ofßruber mchr Slüd als cheliche:“ Dir 
Vorie trafen Doric wie ſchalcnde Ohrfrigctn. Sie 1olie bo⸗ 
bon und packte jich an den Kopf. WGine trai rinru Schriti irr. 
„Glauba bu nicht wiellricht anch daß cs rnvas S 
1i, das in drn niachſtrn Tagen jrine eriſtutt untrr en Haun⸗ 
mer kommi?“ Dorte ſtarrtr. It das wahr?“ n Rirr 
ſteht Sine fiichtr cine Jcitung aus ber Schhirge Berver. Aah 
war der Meinnng. daß vn das leſrn ſellirſt. abrer ich 
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Weſen ſein Derte. Ich bnt s en Meinrtr Säschrleit Arßem 
brochtr pirjit Augr Michh mchr nls underr Srüit uch, WIber ich 
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gen, aber alle mitſamt hatten ſie die Zeitung bei ſich, in der 
von der Zwangsauktion zu leſen war. Dorie wurde immer 
gerührter, denn allen tat Sve ſo leid, als wäre er ihr eigenes 
Kind. Sie machte ſich ſelbſt Vorwürſe, daß ſie an jenem Tage 
ſo ſchlecht von Gine gedacht hatte. 

Sie konnte nicht ungerecht ſein. Aber hätte Gine nicht das 
Wort Neid gebraucht, wäre Dorie nie ſo verbittert geworden. 
Aber nun waren ſie alle miteinander ſo gut zu ihr. Der arme 
Ove. Und alle hätten ſie am liebſten ſeine Angelegenheiten bis 
weit in die Zutunft hinein für ihn geordnet. Kein, es war 
nicht ſo einſach für das Kind armer Leute, Erfinder zu wer⸗ 
den. Aber jetzt hatte er ſich das wohl auch, Gott ſei Dank, ans 
dem Sinn geſchlagen? Hatte wohl andere Sorgen. 

Dorte wußte es nicht. Sie hatie kein Wort gehört von ihm 
ſeit jenem Abend, da er wie ein kleiner, ſchwarzer Punkt im 
Nordweſten verſchtwunden war. Sie hofkte nurx. Daß er lüäger 
geworden wäre. Sie fühlte, jetzt, daß alle die Reuſchen, die 
mit der Zeitung angeichlichen kamen es gui mit ihm mein⸗ 
ten. Er tat ibnen ſo leid. 

Eines Vormittags brachte der Briefträger ihr einen Briei 
und eine Zeitung. Dorte zitterte, als ſie die Poſt im den Hün⸗ 
den hielt. Der Brief war von Ove. Nur einige Worte, aber 
ihre Augen füllten ſich mit Freudentränen, als ſie ias: Liebe 
Mutter! Als ich das letztemal bei dir wesr., Sabe ich ein wenig 
geflunkert, als du fragteſt, wie es mit der Werkſtatt ginge. Sie 
wurde veraultioniert, aber ich wollte nicht darüber üprechen. 
da ich einen Trumpf in der Hand batie. der alles zum Guten 
zu wenden vermochte. Und außerdem wußte ich, daß es dich 
betrüben würde. Lies die Zeitung, das heißt, was ich mit dem 
Bleiſtift angemertt habe. Tu wirſt daraus erſehen, daß meint 
Maſchine geprüft worden iſt, und was die Fachlente dazu 
ſagen. Beachtie, was fie üͤber meine Zufunft als Erjinder ſchrei⸗ 
ben. Ich bin ſo glücklick. Mutter. Noch vor wenigen Tagen 
war die Geſchichte mit der Wertſtatt ein ſchrecllicher Gedunfe 
Kir mich aber jetzt bedeutet das nichts mehr. Ach, liebe 
utter 
Sie öfincie die Zeitung und las. Und alles das ieben 

ſie über ihren Jungen .. Es ſtand in der lotalen Zeitung. 
Wie würden ſich jetzt Gine und die anderen freuen, denen Qve 
jo leid tat. Es war jetzt wohl angczeigt, ein wenig auizu⸗ 
räumen., denn unn würden ſic ja wohl bald kommen. um ihr 
zu gratulieren. Sie warf einen Blick in die Speiſetammer, ob 
dort wohl genng Sapne, Zucker und Brot zum Kaffee ſei. 
Sie ſegte aus, begoß die Blumen und ſtellte Oves Bild mitten 
auf die Truhe. ſo daß der volle Lichtſchein darquf fiel. Eine 
wärmende Kaſtloñgteit durchpulfte fic. Es qina ihr nicht idmell 
genug von der Hand. Sie ſpültr den Kaifeetrichter, nahm Taſ⸗ 
ſen vom Keoal, ſo doß aulles bereit war. Es ſchien ihr. als 
hätte fie's nie ſo eilig gebabt. Von Süden kommend, guckic 
die Sonne wärmend zn ihr binein. Nein und ſorgjältig ge⸗ 
kämmt ſetzte fie ſich mit ibrem Strictſtrump7 an's Fenſter, e⸗ 
kril. dem crüten Geiichl. das im Türſpalt enftauchen Würde, ein 
Herzliches Billkommen zuzulsächeln. Der Schatten ves Feuſter⸗ 
krenzes glitt-über die Tiichplaite. Die Flienen ſmumten und 
putzien ihrt Flügel. Um bie Ede bog eine Heune. hinter der 
zwolf leine Federbälle Follerten Es gluckſte und piepſtr. Dor⸗ 
1ea Stricknadeln Uapperten und blitzten in der Sonne., jebes   
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mal, wenn ſie die Tonr wechſelte. Das Fenſterkrenz mit den 
leuchtenden Scheiben Dier von der Tiſchecke auf die Truhe hin⸗ 

über. Dorte ſah auf die Uhr. Ja, ja! Es war ſchon ſpät ge⸗ 
worden, aber ſie konnten ja noch kommen. Jeder hatte ſchließ⸗ 

lich ſeine Pflichten. Sie begab ſich in die Speiſckammer, um 

zn fehen, ob niemand aus jener Richtung käme. Aber alles 

war fot und ſtill. Nur über dem Kleefeld des Nachbarn 

ſchwebte eine Lerche und ſang. Das war alles. Dorte wurde 
einen Augenblick ſchwindlig. Sie ertappte ſich ſelbſt dabei, wie 

ſie ganz leiſe auftrat, als beſände ſich ein Toter im Hauſe.⸗ 

Aber ſie war ſich ihrer Sache ſicher. In ihrem Mitleid für Ove 

waren ſich doch alle Nachbaren einig geweſen — und jetzt wür⸗ 

den ſie ſich für ihn freuen. — — 
Aber es kam niemand. Nicht am darauffolgenden Tage und 

auch nicht ſpäter. Nachdem drei Tage vergangen waren, mußte 

Dorte ihre Kuchen ſelbſt eſſen. Dabei fielen ihr Gines Kinder 

ein. Sie Rario die übriggebilebenen Kuchen in Papier und 

ging den Kartoffelacker entlang. —— 
Erklaunt blieb ſie im Türrahmen ſtehen. Wie ein Eishauch 

ſchlug es ihr entgegen. Gines ſtechende Seitenblicke ſchmerzien 

wie kleine, ſcharfe Eisſplitter. Ein Mädchen, das am Tiſch ſaß 
und Schularbeiten machte, hob den Kopf und bohrie ſich in 
der RNafe. Dorte verharrte auf der Schwelle. „Es iſt ſo lange 

her, daß ſich einer von euch bei mir blicken liebh.... Mehr 
vermochte ſte nicht hervor zu ſtammeln. „Soso, meinſt du?“ 

Gines Stimme vibrierte. „Mag ſchon möglich ſein. Entſinne 
mich nicht ſo genau. Nun haben ſie Ove in der Zeitung wieder 
zum beſten gehabt. Haft du's geleſen?“ Dorie hielt ſich am 

Türrahmen ſeſt und drehte ſich beſchwerlich um. Dann wankte 
ſie hinaus. Sie bewegte ſich auf eine Frau zu, die Kartoffeln 
häuielte. Aber die Fran machte kehrt und begab ſich an's 

äußerſte Ende des Ackers. Dortes Blick blieb an ihrem Rücken 
baften. Die Erde ſchwankte unter ihr. Niemals in ihrem lan⸗ 
gen Leben hatte ihr etwas ſoviel Angſt eingeflößt wie dieſer 

Rücken. Gines Augen waren entſetzlich, aber dieſer Rücken 
Die Einſamteit umklammerte ſie. „Ja, aber Mine! Ich kann 

doch nicht dafür, daß Ove die Talente beſttzt. Kann ich etwa 
dafür? Was hab ich euch denn getan? Ach Gott, mein Gott!“ 
Die Frau antwortete nicht, ſondern ſchlug ihre Hacke in die 
Erde, daß Kies und Steinchen knirſchten. 

Dorte wankte heimwärts, und ſchloß ſich ein, verrammelte 
ihre Tür Tagelang war ſie nicht draußen geweſen, ſondern 
hatte nur den eiligen Schritten der Menſchen gelauſcht. die 
vorbei gekommen, um einander zu beſuchen. Sie ahnte vieles 
und verſtand wenig. Eines Tages aing ſie hinaus und ließ die 
Türſperrangelweit offen. An dieſem Tage kam Ove. Ex ſtrahlte 
vor Glück und wollte ſie umarmen, aber ſie eniwich ihm rück⸗ 
lings. Von ihren trockenen, bebenden Lippen kamen die Worte: 
„Geh deines Wegs, Ove! Geh!“ Sie erbob die Hand mit den 
ſtark hervortretenden blauen Adern. „Ich wage nicht, dich zu 

beherbergen. Die Leute wollen dich nicht ſehen, unv ich bin 
darauf angewieſen, mit ihnen zu leben.“ — „Sie Leute?“ Oves 

Geſicht zuckte zwiſchen Lächeln und Weinen. „Ja, Ove! Geh! 
Ich bitte dich darum. Ach, Ove!“ Sie ſchluchzte. „Niemand in 
der Welt hat mir ſolchen Schmerz angeian wie du. Verſtehſt 

du venn nicht? Mein ganzes Leben lang habe ich hier gelebt. 

Ope ging. Dorte blieb allein zurück. Mit den Leuten — mit 
ihrer Heimat. Sie lernte, nie Obes Namen auszuſprechen, 
auch lernte ſie, mitleibsvoll den Kopf zu ſchütteln, wenn die 
anderen ihn bedauerten wegen der Werkſtatt, die damals unter 
den Hammer kam. Sie konnte nicht anders. Dies hier 
war ihre Heimat und hier hatte ſie all ihre Tage verbrachht 

(Einzig autoriſierte Ueberſetzung von Ml. Henniger.) 

  

  

Baurbaus in Wall Strret. bejah eine Angewohnpbeit, die wahr⸗ 
icheinlich in unſerem alzen Enropa von engherzigen Nenſchen 
gerügt werden würde, in Sen Vereinigten Siaaten aber Dnich⸗ 
aus kein Gegenütand ürgenbwelcher ma iſt- fie pfůff. 
Katürlich durſte fie nicht währeud üFrer ArbeätsEunber Pfeifen- 
lie bielt ſich aber ü Lobald ñ Ess in mens Iiamtirr Pe⸗ 
jand. Dori gab ütr ſich frenbigen Herzens pieſer Siebhaberei 
hin und ribalifterte barmn mit Den Aniſeſs des nahen Perls. 

— 
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Iuhme duß Bie MMULiEUDE Weunzi an SafferhAümch Baun. Eſkrtr And jah einem Garmanten jungen Mann vor ſich. der 

Henrietta pfeiſt JV. Von Agrien Velu 

Aber eines Tages blieb zu Henriettas großer Ueberraſchung 
ihre Attacke ohne Echo. Nun begann ſie eine wilde Melodie 
Zzu pieifen, die — ſie hatte es zu wicderholten Malen konſtatiert 
— den Vorzug beſaß, bei dem Nachbar ganz beſondere Wur⸗ 
ansbrüche zu provozieren. Wieder erjolgte keine Reaktion. 
Plötzlich hörte Henrietta mit ihrem Pfeiſen auf und lauſchte. 
Da tönten zwei Stimmen von ſeinem Zimmer ber an ibr Ohr; 
zie hatte dieſe Unterbaltung alſo nicht unterbrechen können. 
Ein ſolcher Mißerfolg ſtachelte ihre Neugierde an, ſo daß ſie 
ſich aus ihrem Fenſter beugte, um die Konverſation von 
drüben verſiehen zu Lönnen. 

„Nein, mein lieber Dokior“, erklang das woblbekannte 
Organ ihres Nachbars. „das geht nicht mehr ſo weiter! Ich 
befinde mich in einem Zuſtand nervöſer Depreſſion und Er⸗ 
rrgung. der mich erichöpft.“ 

„Kun gut!“ vernabm ſie cine fremde Stimme, dic einem 
Arit Kr: gehüren ſchien, was iſt denn die Urfache Ihres 

„Sie wiſſen, daß mir Geräuſche auf die Nerven geben, nicht 
ſolche, die vom Lärm der Straße berrühren oder entſtehen, 
wenn ich mich in Gejelljchaft von anderen Leuten aufhbalte. 
Bin ich aber aliein zu Hauſe, ſo bringt mich alles zur Ver⸗ 
zweiflang. Haben Sie zum Beiſpiel vorbin dieſes ſchauder⸗ 
haſfte Gepjeife vernommen, das eine gräßliche Frauensperſon 
Von ſich gibt: 
„Größlich? ... Haben Sie ihre perſönliche Bekanntſchaft 
inzwiſchen gemacht? 
Scherzen Sie nicht. Doltor. .. Mir iſt es völlia gleich⸗ 

giältig. ob ſie hübich iſt oder nicht... Ich habe ſie noch nicht 
Seſehen; jeboch ſoweit bin ich über ſie im Bilde: ſie iſt ein 
jürchterſiches Geichpi, das mir Folteraualen auferlegt. Sie 
hört mii ibrem Pfeifen nicht auf. ſolange ſie in ibrem Zimmer 
iſt. BSic ein Bobrer dringt es mür in den Ohren. Ich habe 
nie inſtändig gebeten, ich bedrohte ſie, ſogar vor Beleidigungen 

nicht Halt .. Ich fann nicht arbeiten, nicht leſen, 
michi nachdenlen .. ich glaube, jie martert mich aus purer 

„Ser weiß!- anfwortefe nach kurzem Schweigen der Arzt. 
Es bandelt ſich vielleicht um einen pathologiſchen Fall. 

„Ack ſpotien Sie nicht, Doktor . 
„Durchems micht? —.. Bielleicht iſt diefje Erſcheinung krank⸗ 

Wir find Falle von chroniſchen Pieifern und Pieijerinnen 
eiannt. deren Manie zum Ixrfinn geführt bat. Es mag 

ſchen fein, daß eines Tages injolge eines Aujalls eine Inter⸗ 
Kiermng Sie von Ibrer Feindin bejreit.“ 
Herrietta wollte nichts mehr wiſſen. Sie wurde piötzlich 

Die Bente eimes Trotzes. Dieſer Dummkopf von Arzt, 
birier IAgnorant wofte ſie iüür blödfinnig erflären! Und dieſer 
Anseicbifffene AKenich. isr Kachbat, verachtete Keize, die er 
eer nicht lomnie! Sie würde ihm ſchon beweiſen, wozu fie 

Au Hiefem Tage yfijf ‚e nicht mehr und lachte in ſich hinein. 
— 2 SEEEen E5nnte, die Furcht hätte ſie zum 
Schmeigen geübrncht., Aber am jolgenden Morgen öffnete ſie die 
Erihen Feniterüinsel und — indem ſie ein über vdas andere 
Kal ipre Stimme verirflir —. erdichtete ſie dieje UHnterhaliung 
mit einer angeblichen Ercunbin- — 
X. Du Pſeiſß doch gar nicht mehr?“ fragte dieſe. 
—, antmertere Die richtige Henrietta, „ich bin ängfelich 

Semurhen.. Es ſcheint, daß mein Pſeifen gewiſſe Leute ver⸗ 
Tünll thben Buntr... Nun wil ich währenb meiner Muße⸗ 

ů5 

tien rihn mbeſchäftiat Pleiben Ich werde veshalb die 
TinEH audh Sriangei, Evmbel, Klapper und Po⸗ 

lernen.. kurz, eine ganze Jazzband in 

ODs! wir das omüfant ſein?“ worf die Freundin ein. 
Sir teilen uſemmen ſpitlen, wenn ich gelegentlich bei dir 

ü 

* Deiuct ſein werde.- 

Sa eren nech nRiehr mnten vergangen, ais di 
WAESEEI EEEEE — Sezogen urbe Sassrietes 
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Wachsfiguren in der Werhannuns 

4. Beiblatt der Nanziger Voltsſtinne 

Schreckenskanmmer in Kiſten verpackt 
Gang durch ein Panoptikum — Die Letzten ihres Stammes 

Ich bin dieſer Tage zu den Abnormitäten hinabgeſtiegen 
und habe das Gewölbe des Schreckens inſpiziert. In Ber⸗ 
lin, unweit vom Kurfürſtendamm, liegt im Keller einer 
Mietskaſerne der ganze Zauber eingepackt. Die Mieter 
baben keine Ahnung, mit was für Berühmtheiten ſie unter 
einem Dache hauſen. Sie wiſſen zwar, daß ihrem Hauswirt 
das berühmte anatamiſche Muſeum gehört. Aber daß die 
Kiſten, die eines Tages in ſeinen Keller geſchafft wurden, 
Hunderte der berühmteſten Panoptikumfiguren enthielten, 
davon hatten ſie keine blaſſe Ahnung. Ich kam durch Zu⸗ 

  

fall dahinter und ſah mir dieſen Reichtum an. Etwas ver⸗ 
ftaubt und brüchig ſehen die Sachen aus. Ihr Glanz iſt 
gewichen. Das will aber gar nichts ſagen. Reſtauriert 
und neu auſgebügelt werden ſie wieder zu einer ſehenswer⸗ 
ten Angelegenheit. 

Da ſehen Sie zunächſt, Damen und Herren, Onoratto 
Succu, den berüchtigten ſardiniſchen Räuberhauptmann, 
welcher der wirklich letzte ſeines Stammes war. Sechzig 
Morde hat er auf dem Gewiſſen. Fünfzebn Jahre von der 
Polizei verfolgt, erlag er ſchließlich den Geſchoſſen der Ka⸗ 
rabinierie. Ganz Sardinien atmete erleichtert auf, als die 
Depeſchen ſeinen Tod verkündeten. Wenn ich nicht irre, ſo 
waren auf ſeinen Kopf — nicht auf den wächſernen, den ich 
vor mir hatte — eine Belohnung von 80000 Lire geſetzt. 

Möge jetzt aanz Sardinien mit Staunen wahrnehmen, 
daß ſein ſprechend ähnliches Plaſtilinmodell in Char⸗ 
lottenburg unweit der Stadtbahnbögen in Holzwolle 

verpackt liegt. 

Onoratto Succu wird in dem künftigen Panoptikum ver⸗ 
mutlich zwiſchen Sternickel und Haarmann zu ſtehen kom⸗ 
men, den Maſſenmördern zweier Zeitalter. Im trauten 
Verein mit ihnen wird er die Geſchichte der Verbrechen be⸗ 
reichern helfen. Auch Sternickel ſchlummert in dieſem Kel⸗ 
ler. Seine Kiſte ſteht der Heizung bedrohlich nahe. Hof⸗ 
fentlich iſt er davon nicht weich geworden. ů 

Eutiſinnen Sie ſich noch, Damen und Herren, daß er einſt 
das Glanzſtück von Caſtans Panoptikum gebjildet hat? Je⸗ 
den Sonntag pilgerten vor dem Kriege Hunderte von Ber⸗ 
linern zu ihm nach der Behrenſtraße, wo er im zweiten 

Stock einen Extraplatz dicht am Fenſter einnahm. Caſtaus 

Panoptikum kam im Februar 1922 mit Mann und Maus 
unter den Hammer. Unmittelbar nach der Verſteigerung 

hieß es, Sternickel ſei einem amerikaniſchen Schaubuden⸗ 

beſitzer für ſchweres Geld nach Chikago gefolgt. Das ent⸗ 
ſprach aber nicht der Wahrheit. Der Amerikaner dachte 
nicht daran. Denn ziemlich bald hatte er erkannt, daß 

Sternickel für Chikagoer Verhältniſſe gar keine Abnormität 
war. Verbrecher von ſolchem Format aibt es dort auch. 

Es ſtebt in dem Keller auch eine Kiſte, in der die Mo⸗ 
delle berühmter Klaſſiker der Dichtkunſt liegen. Leider habe 
ich ſie nicht öffnen können um nachzuprüfen, wer von den 
Dichterfürſten noch vorhanden iſt. Denn auf der Kiſte la⸗ 
gen einige Heerführer vergangener Zeit, deren morſcher 

nitand jegliche Berührung verbietet. Soviel ſteht jeden⸗ 

falls feſt, 

Goethe iſt nicht mehr unter den Olempiern. Schon da⸗ 
mals, bei der Verſteigerung. nahm er ein Ende. Ait 
entſinne mich ganz genau, daß er für ein Spottgel 

  

SEvo 
von einer märkiſchen Seifenſiederei erworben wurde. 

Die Berliner haben ſich alſo läugit mit ihm die Hände ge⸗ 

waſchen. Dafür iſt aber der berüchtigte Mädchenhändler 
Traugott Schönchen vorhanden, zu deßen Wachsplaſtik einſt 

die Münchener in Scharen gevilgert ſind, Schönchen war der 

Schandfleck unſerer Ziviliſation. 
Er hat — um es voetiſch auszudrücken — manch zarte 

Blüte ranh geknickt. In einem Genrebild wird ſeine neu⸗ 

zeitliche Methode des Mädchen Erports geſchildert. Drei 

Kiſten narkotiſierte Jungfrauen ſteben neben ihm, uverſand⸗ 
bereit für Südamerika. Aus der Holzwolle des gelüpften 

Deckels ragen die blonden Köpfe, die das Geſchäft der Luſt⸗ 

gewinnung beleben ſollen. ů 

Traugott Schönchen ſelber ſieht genan ſo aus, wie ſich 
der kleine Moritz einen Mädchenhändler vorſtellt: er trägt 
einen Anzug im Pevita⸗Muſter, er hat die Hände in die 
Hoſentaſchen vergraben und ſiebt mit ſchwärmeriſchem Stols 
auf ſeine Opfer. Das Genrebild hat eine durchaus ab⸗ 
ſchreckende Wirkung. 

IJunge Mädchen, die ibu ſich angeſehen haben, gehen 
vierjehn Tase jeder Bekanntſchaft aus dem Wege. 
Und das Vlakat darnnter lantet:, „Endlich gelana es, 

dieſen Wüſtling der gerechten Strafe zuzuführen. 
Darüber freut ſich die Direktion.“ 

Eine Ecke des Kellers, kaum fünf Meter im Onadrat, 
beherbergt das geſamte Münchener Panoptikum. Sein jeti⸗ 

Beſitzer, ein Urberliner, hat es die letzten Jahre in 

ünchen bereits nerwaltet, das Unternehmen aber aus 
Mangel an Rentabilität ſchließen müfien. In Bauſch und 
Bogen wanderten alle Raritäten nach Berlin und warten 

dort vertrauensvoll auf ibre Wiedergeburt. Demäufolae 
iſt auch das von Waldameiſen aufgefrefene Liebespaar zu 
ſehen (zwei umſchlungene Skelette aus Gips, an denen noch 

Mörkette, Ring und Armband baumeln — die Anſianien 

der Unvergänglichkeitl. Nicht minder hat der fünfund⸗ 

zwanzig Jahre von ſeiner Frau in den Gänſeſtall geſperrte 

Poitbeamte die Zeit überdauert. Uniformiert und total 

verblödet lehnt er an der Stalltür. Tie Münchener Wachs 
iiguren unterſcheiden ſich von den Caſtanſchen dadurch, 5. 
‚'e nicht ernu aenommen werden wollen. Sie führen das 
VPanontikum eigentlich ad abſurdum, was gar kein 

Feller iſt. ů 

Das Berliner Vanoptikum war rührijelia und daber 

Kitſch. Das Miünchener wurde ausgebrütet von den Mei⸗ 
ſtern des Schwabinger Stammtiſches. 

Es iit aus nebermut cutſtanden und in der direkten 

Abficht: den KRlödänn der Zeit an geißeln, was auch 
hunbertvrozentia gelaus. 

Dieſes Panoptikum follte kein Schauobiekt ſein für 

barmloje Mnjenmsbeſucher. Es reizte die Lachmuskeln und 

nicht die Tränendrüſen. an die man beutzutage nicht mehr 

rühren darf. Das Münchener Panoptikum war, wie⸗ Meu⸗ 
rink einmal ſaate: der plaßtiſjch ansgehanene Simpliciiimus. 

Wie vrachtvyll wirkt noch beute die Verſiflage auf den Re⸗ 
kurdwahn: Unſer Vierkötter! Die Unterichrift lautet⸗ 

„Nach den lesten Traininasmonaten unſeres berühbmten 
Kanalbezwingers haben ſich ſeine ſchwimmeriſchen Eiaen⸗ 

ſckaften derark vervollkommnet, daß Vierkötter, der König 
des naßen Elements. keine Konkurrens mehr au befjürcpken 

   

   

  

  

bat.“ Ihm find nämlich leine Plaſtik des Malers Mar 
Schwarzer) an Händen und Füßen Schwimmhäute 

gewachſen. 
Der von Hans Ibe geſchaffene Nogbi ſtellt die ſeltfamen 

Auswüchſie religibſen Sabnes dar und die Macht des Glau⸗ 
kens. Tieſer Sohn der Wüſte iſt bis zum Skelett abgema⸗ 

  

gert und hockt mit gekreusten Beinen nach Art der Budhi⸗ 
ſten auf dem Boden. 

Aber das Satiriſche an ihm iſt, daß er Palmen aus 
der Erde ſtampfen kann, ihm wächſt eine Haſe auf der 
klachen Hand und ans ſeinen Zehen ſchießen Edelpilze. 

Vorüber an dem Geheimnis des Schrankkoffers und der 
von einem Gorilla geraubten Filmdiva Im Gehen durch 
das ſchwachbeleuchtete Kellergewölbe geſchah mir ein kleines 
Malheur. Ich trat auf den ſiebzehnjährigen Rieſen Abdul 
Haſſan. Das war ſeine Schuld. Wie kann man ſich auch 
mitten in den Gang legen! Ich bemerkte, daß Haſſan 
keinen Kopi hatte. Und fragte den Beſitzer: „Sagen Sie 
mal, wo hat denn der Rieſe ſeinen Kopf gelaſſen?“ 

„Ja,“ ſagte der Beßtzer, „der Kopf iſt das einzige 
Vertvolle an ihm. Der liegt unter Sögeſpänen in 
einer Kifte, und zwar Backe an Backe mit der Dame 

ohne Unterleib.“ 
„Ich öffnete eine Tür. Da war noch ein Raum voller 

Berühmtbeiten. Gleich vorn die falſche Zarentochter Ana⸗ 
ſtaſia, die durch Zufall Ludendorf an die Seite geſtent iſt. 
Es wird umſo weniger in ſeinem Sinne ſein, als ex im 
Berliner Paſſage⸗Panoptikum jahrelang im Kreiſe richti⸗   

Sonnabend, den 9. Mai 193      

  

ger Fürſtlichkeiten geſtanden hat. Aber zum Troſt enthält 
eine Kiſte ihm gegenüber die Gebeine Rupprechts von 
Bayern. Auch Kaifer Wilhelm iſt noch vorhanden. 
In einer Kiſte mit Kövfen, einer wahren Schädelſtätte, 

liegen friedlich ſchlummernd Abnormitäten von inkernakio⸗ 
nalem Ruf beſammen. Obenauf das Haupt des Rieſen 
Abdul Haſſan, gegen deſſen Rumpf ich im vorderen Keller 
geſtoßen war. RNeben ihm beſagate Dame uhne Unterleib, 
die einen Myrtbenkranz ius Haar geflochten hat. Denn 
ſie wollte ſich mit Hans Piesiack, dem Herrn ohne Ober⸗ 
körper, verheiräten. Ein ſeheuswertes Paar. Uebrigens 
wäre Hans Piesjack keine ſchlechte Partie geweſfen. Er 
zählte — in unkündbarer Stellung — zu dem geſchätzten 
Enſemble des Zirkus Baruum. 

Die Direktion des Münchener Panoptikums hat das 
Brantpaar übrigens naturgetren vorgeführt, und 
jeder, der es zu Geſicht bekam, hat ſich über das anato⸗ 

miſche Doppelwunder ſchief gelacht. 

Die folgenden Köpſfe ſchmecken penetrant nach Schreckens⸗ 
kemmer. Bei ihrem Anblick kann man das Gruſeln lernen. 
Blutig klafft die Schuittwunde am Halſe eines enthaupie⸗ 
ten AÄſiaten. Er hatte manches auf dem Kerbholz, darüber 
zu reden wir uns ſchenken wollen. Neben ihm, die grin⸗ 
ſende Viſage, ſoll dem Vernehmen nach Foſef Placzek ge⸗ 
bören, wiſſen Sie noch, wer Joſef Placzek wars Das war 
ein ganz ſeltſamer Fall von Maſvochismus. Er hieb ſich, 
einem unwiderſtehlichen Drange folgend, jeden ultimo eine 
Zebe ab. Bei dieſer delikaten Prozedur empſaud er — 
nach ſeiner eigenen Ausſage — anheimelnde Wohlgefühle. 
Nach dem Verluſt der zehnten Zehe bekam er einen lichten 
Moment — aber wirklich nur einen, den er im Angenblick 
dieſer plaſtiſchen Darſtellung ſchou reſtlos überwunden zu 
haben ſcheint. Denn ſein teufliſches Grinſen läßt auf 
Wohlbehagen ſchließen. Brunv Manuel. 

t eerrr--eere-rer-egiee-ee-eeeeeeeeeeeeeeee 

  
  

  

Friedr. Adolf Aug. Struve, des Er⸗ 
finders des künſtlichen Mineralwaſſers 

Ium 150. Geburtstage des Erſinders des Künſtlichen Mineralwaſſers 

    

  

Am 9. Mai 1781 wurde 
er Erfinder des künſtli⸗ 
chen Mineralwaſſers, Fr. 
Adolf Aug. Struve, in 
Neuſtadt (Sachſen) gebo⸗ 

    

ren. Als Arzt hatte er 
ſich mit der Zuſammen⸗ 
jetzung der natürlichen 
Heilquellen beſchäftigt 
und ſie künſtlich nachzu⸗ 
bilden begonnen. 1821 er⸗ 
richtete Struve in Dres⸗ 
den die erſte Trinkhalle 
für ſeine Mineralwäſſer; 
heute iſt das künſtliche 
Mineralwaſſer ein ſo 
ſelbſtverſtändliches Ge⸗ 
tränk, daß wenige ſich nur 
auf die Tatſache beſin⸗ 
nen, daß es einmal er⸗ 
ſunden werden mußte. 

Dic erſte Mincralwaſſer⸗Trinkhalle Struves in Dresden. 

ee-e-ee-eeeeeeeeeeeeeee-eeeeeeereeeeeeeee 

MWans kemmt Krebsheillung? 

260 000 Mark für ein Gramm 
Wien, die Stadt des Radiums — Das rote Wien ſorgt für Hygienie 

In Brüſſel unterzeichneten Proſeſſor Dr. 
Tandler und Dozent Dr. Schöbruhner als Ver⸗ 
treter der Gemeinde Wien einen Vertrag über 
die Lieferung von 5 Gramm Radiu,. 

Ein Vertrag über fünf Gramm! Noch niemals ſind auf 
irgendeinem Fachgebiet menſchlichen Handelns wegen ſo win⸗ 
ziger Mengen ſo große Aktionen durchgejührt worden. Da 
reiſen zwei berühmte Aerzte von Wien nach Brüſſel, treten 
in Unterhandlung mit einem Unternehmen der belgiſchen 
Regierung, Zahlen fliegen hin und her, die ganze Welt hört 
zu, feierliche Staatsfjüllfederhalter werden geſchwungen und 
ſchließlich iſt ein Vertrag zuſtande gekommen über Art und 

ſe einer Lieferung von fünf Gramm. Allerdings dürften 
dieſe fünf Gramm einen Geldeswert von ſchätzungsweiſe 
1.3 Millionen Mark darſtellen — und gar der ideelle Wert, 
der hier auf Jahrzehnte hinaus vielen Tauſenden von Kranken 
Milderung und Heilung furchtbarer Leiden verſpricht, iſt un⸗ 
ermeßlich. 

Was in Deutſchland trotz aller Bemühungen einſichtiger 
Aerzle nicht erreicht — was ſelbſt im „klaiſiſchen Land der 
Radiumbehandlung“, in Schweden, in ſolcher Einheit noch 
nicht verwirklicht wurde — und was ſogar von den reichſten 
Ländern der Welt als ein Höhepunkt des Möglichen betrachtet 
wird —: die Vereinigung von fünf Gramm Radium in einem 
Krebsinſtitut, das iſt jetzt im armen Oeſterreich“ durchgeſetzt 
worden. Die Sozialdemokratie darf ſtolz darauf ſcin, in einer 
von ihr verwalteten Stadt dieſe einzig daſtehende Tat voll⸗ 
bracht zu haben! 

   

  

    

Ungeahnte Möglichteiten 

Um dieſe Leiſtung in ihrem vollen Umſang zu würdigen. 
muß man an den Radiumvorrat ainiger anderer Städte 
denten. Das garoße Berliner Krebsinſtitut beſitzt ein Gramm 

Radium, das Heidelberger ein Viertel Gramm, wenige „alück⸗ 
liche“ Krankenhäuſer in Deutſchland 100 bis 200 Miſligramm. 
und nur die bedeutendſten Inſtitute des Auslandes Mengen 
von zwei Gramm aufwärts. Was nun erſt fünf Gramm be⸗ 
deuten — das mag man am beſten an den Erjahrungen des 
bervorragenden Stockholmer Krebsforſchers Forſell ermeſſen. 
Bei den für eine Beſtrahlung zugänglichen Krebserkrankungen 

erzielte er Heilerfolge von 80 bis 100 Prozent — bei ſchwereren 
Erſcheinungen Heilungen von meiſt über 60 Prozent. Und 

ihm ſtanden hierbei nur zwei Gramm RNadium zur Ver⸗ 
fügung! 

Die Krebsfrage iſt zum großen Teil nichts als eine Geld⸗ 
frage. Die Forſchung iſt heute ſo weit, daß ſie die Möglich⸗ 
ieiten der Nadiumbehandlung nach allen Richtungen hin klar⸗ 
gelegt hat. Es beſtehen da kaum noch Zweiſel. Marie Curie, 
dieſe größte Wohltäterin der modernen Menſchheit, bat ſeit 
ihrer Enideckung des Radiums ungezählte weitere Enideckun⸗ 
gen veröffentlicht, die unſer Wiſſen um die ſtrahlende Sub⸗ 
ſtanz bereichert und ſcheinbar undurchdringliche Geheimniſſe 
eniſchleiert haben. 

Ein Gramm koſtet 250 000 Mark! 

Aber das Heilmittel Nadium iſt zum Gegenſtand lapitaliſti⸗ 

ſcher Geichäfte geworden. Was Hunderttauſenden von Kranken 
Heilung und Geneſung bedeuter, ilt nichts als eine Ware, mit 
deren Gewinn ſich wenige Grobverdiener die Taſchen füllen. 
Hunderttauſende von Kramen müſſen aualvoll dahinfiechen, 

weil eine Handvoll kapitaliſtiſcher Unternehmungen es nicht 
anders will; weil die Produktirn an Radium künftlich niedrig 

gehalten wird, um die Preiſe um ſo höher treiben zu können. 
  

Daſür gibt es Beweiſe. Der ſtichhaltigſte: daß der Preis 
für Radium automatiſch um 50 Prozent zurückging, als die 
Weltproduktion an Radium nach dem Kriege ſtieg, und zwar 
auf etwa 3) Gramm im Jahre. Damals war dieſe Steigerung 
der Produktion eine Folge der Erſchließung neuer Fundſtätten 
in den verſchiedſten Ländern. Inzwiſchen aber haben es die 
Belgier verſtanden, etwa 90 Prozent der geſamten Weltproduk⸗ 
tion in ihre Hände zu bekommen. Ihre „Union Minière de 
Haute Katanga“ — im ſüdlichſten Winkel von Belgiſch⸗Kongo 
— und deren Tochtergeſellſchaft „Radium Belge“ haben allein 
im vorigen Jahr 27 Gramm Radium produziert, und dieſe 
Monopolſtellung erlaubt es ihnen, dic Preiſe unervittlich hoch⸗ 
zuhalten. Ein Gramm Radium koſtet heute etwa 20 000 
Mark. Natürlich varf auch nicht verkannt werden, daß die 
Schwierigteiten der Radiumgewinnung außerordentlich groß 
und Leib und Leben der beteiligten Arbeiter oft aufs höchſte 
gejährdet ſind. Um ein einziges Gramm Radium hexzuſtellen, 
ſind 10 000 Kilogramm des ſeltenen Uranpecherzes erſorderlich. 
Und die Herſtellung dauert acht bis neun Monate! 

Opfer fallen hier 

Der größte Teil dieſes Umwandlungsprozeſſes von Erz in 
Radium vollzieht ſich im Bergwerk ſelbſt. Erſt die letzten eut⸗ 
ſcheidenden Arbeiten werden von einigen erfahrenen Chemikern 
im Laboratorium geleiſtet — und aus dieſem letzten Akt wird 
meiſtens eine Tragsdie. Die radioaktiven Strahlen — heilſam 
nur, wenn ſie maßvoll angewandt werden — üben jett ihre 
furchtbare zerſtörende Wirkung aus. Die dicken, mit Blei be⸗ 
legten Handſchuhe können dieſe wahren Helden der Arbeit 
nicht immer mit Sicherheit ſchützen. Viele werden ein Opfer 
ihres Berufs. Noch iſt das Schickſal eines ſolchen Märtyrers 
der Wiſſenſchaft in aller Erinnerung: Profeſſor Levi⸗Dorn, 
einer unjerer größten Kadiumforſcher, ſtarb an den Folgen 
nnausgeſetzter Zerſtörungen durch die radicaktive Subſtanz. 
Mit heroiſchem Gleichmut ließ er ſich die völlig verbrannten 
Finger anwutieren, er verlor ſchließlich beide Hände und ar⸗ 
beitete trotzdem — ſo gut es ging — noch im Angeſicht des 
Todes, weiter an ſeinem Werk. Und dieſer Tage kam die 
Meldung: Profeſſor Holzknecht mußte ſich wegen Radiumver⸗ 
brennungen die rechte Hand amputieren laſſen. — — 

Eine Forderung der Humanität 

Ein grünlich⸗ſchwarzes Mineral: Uranpecherz — gejunden 
wird es auf Madagaskar, in Südauſtralien, Xfrika, im nörd⸗ 
lichen Portugal, England (Cornwall) und im iſchechiſchen Teil 
des Erzgebirges. ů 

Die Belgier haben unbeſtritten die Vormachtſtellung. Ein 
großer Teil Krebskranker, denen durch Beſtrablung geholfen 
werden könnte — 22 000 ſind es allein in Deutſchland — kann 
nicht geheilt werden, weil ein Radium⸗Monopol Dividende 
verteilen will. Es iſt aber eine Forderung der Humanttät, daß 
vas Heilmittel für die geſährlichſte. weiwerbreitetſte Krantheit 
der Gegenwart, an der in allen Ländern bereits mehr Men⸗ 
ſchen ſterben, als an der Tubertuloſe, nicht von einer kleinen 
Gruppe von Kapitaliſten aus egoiſtiſchen Bewegaründen be⸗ 
liebig verteuert oder zurückgehalten werden darf, ſondern in 
die Hände der Oelſſentlichkeit und der öfſentlichen Berwaltung 
gehört! Der Völkerbund, der ſich der Bekämpfung der Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten, der Tuberkuloſe und des internanonalen 
Kauſchgifthandels angenommen bat, ſollte auch einer gerechten 
Kadiunerteilung ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden. Hier gibt 
es Aufgaben von weltumſpannender Bedeuntung. Auf ihre 
Löſfung warten Hunderttauſendel ů B.
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100 Meter Deich fortgerifßen 
Pionicrc an der Durchbruchſtelle von Jodgallen 

Wie wir bereits mitteilten, brach in der Nacht zu Mittwoch 
der Deich am Nemonienſtrom bei Jodgallen, Kreis Tilſiter 
Niederung, in einer Breite von 100 Meter. 

46 Mann vom Königsberger Pionierbataillon arbeiten jetzt 
Ununterbrochen und fieberhaft, um die durchbrochene Deichſtelle 
zu flicken. Da die Gefahr ſehr groß iſt, mußten auch Zivilkräfte 
zur Arbeit herangezogen werden. Augenblicktich werden mit 
drei Rammen Pfähle an der Durchbruchsſtelle eingerammt, die 
Danß, mit Bohlen, Faſchinen und Sandfäcken miteinander ver⸗ 
bunben werden. An einzelnen Stellen iſt man mit dieſen Ar⸗ 
beiten bereits fertig. 

Dus Waſſer ftrömt noch mit unverminderter Gewalt an 
den Durchbruchſtellen ins flache Land. Man hut berechnet, 
daß in der Setunde —— ſechs Kubikmeter Waſſer 

austreten. 

Die Landſchaft um Jodgallen bietet ein trauriges Bild. 
Ueberall ſteyt das Waſſer 10 bis 50 Zentimeter hoch, ſo weit der 
Blick reicht, Boote müſſen eingeſetzt werden. Menſchenleben ſind 
nicht in Gefahr gekommen, da das Pionierlommando raich und 
umſichtig eingegriffen hat. Auch Verluſte an Vieh ſollen nicht 
vorgekommen ſein. Aus einzelnen Ortſchaften, die völlig von 
der Außenwelt abgeſchnttten ſind, fehlen noch Nachrichten. 

Für die Lanpwirtſchaft in der Tilſiter Niederung ſind die 
Ausſichten recht trübe. Aus der erſten Beſtellung wird wohl 
nichts mehr werden. Die zweite Beſtellung ift gleichfalls ge⸗ 
jährdet. 

Die Lage im Deichbruchgebiet bei Jydgallen bat ſich 
nicht weſentlich geündert. In dieſem Sommer foll ſchieuniaſt 
eine Verbreiterung und Erhöhung der beiderjeitigen Deiche 
vorgenommen werden. 

Eite Frau verbrantut 
Sie wollte die Betten aus dem breunenden Hauſe retten 

Auf dem Gehöft ves Landwirts Joſef Kotonia im Dorie 
Olſzowla, Kreis Brzezinv, brach aus disher noch nicht feſigc⸗ 
ſtellter Urſache ein Brand aus, der ſich in kurzer Zcit aui ſümi- 
liche Gebäude des Auweſens ausdehnte. Da der Brand am 
Nachmittag ausgebrochen war und ſich die meiften Doribewoh⸗ 
ner zu diefr' Zeit auf deu Felbern bei der Arbeit beianden, 
wurde die Reitungsaktion erſt verhälmismäßig ſpät anjac⸗ 
nNommen. Tic vom Felde Herbeigecilte Frau des Kotonic Ag⸗ 
nieſzla wollic aus dem brennenden Hauſe das Bentzeng reiten 
und drang in das Gebäude ein. In dieſem Augenblick ftürztt 
die Ballentcar des Hauſes ein uhnd begrub dir unglücliche 
Frau. Anſ cint Nettung der verunglückten Fron wor nicht zu 
denten, da p'cuar Angenblicke ſpäter der ganze Schuibaufen, 
unter welchen —5 dic Fran bejand. cin Flammenmeer piſbric. 
Nach Ablöſqn g des Aranbes wurde die verlohlte Leiche der 
Fdau Koion a geborgrn. 

Zineunerkriega in Polen 
Zrei feindliche Brüder kümpfen um en „Aönigsfres 

Bereits eit Wochen ind die Zigrunrr Polensäa, 
Highie erregl urch Linen it. Per innez halb der 
„Sönigs de'r Zigenner Kwief ſich abiniell. Ter Srnd 
Dberhaupres drr polnijchen Jigenner will nämlich Dic „rn,e“ Mür 
jich gewinnen und agitieri unier inen Belisgcnefen gecen 

  

  

   

  

    

  

  

   

Den derze Inöbsberder Macht Um deßen S 
3Nühren, jol Die Jigenner die ünlichen Sirnrrüahinn, 
„Sönig“ einßt en. Dieſer jcheint die Sachlagt immert Mr recht    
ernit anzuicher benn er Hat fich an den polniichen Polizeilomman⸗ 
Danten von S mwire mit der Forderung gemundz, den S⸗ 
Bellenr“ pe„ten zu Iaffen. Der nach der Krene frrbrnee 
Bruder wandte ſich Dhurnnf an dränelben Pulnichru Beumeen min 
Ddem Geinch. den Jigennerkönig abzuirgen. 

den Rat, ihren Zwiſt vor den Völferbund oder vor das 
Hagger Schiedsgericht zu bringen! Dieſer natürlich nur ironiſch 
gemeinte Vorſchlag, mit dem der Polizeichef die für ihn undegueme 
Affäre erledigen wollte, ſcheint von den Zig ſt genommen 
zu werden. Es verlautet wenigüens, ñ; ine E 
gabe nach Genf in Erwägung zietßen. 
König Kwiek auch noch einen anderen Plan a 
Stellung unter den Zigennern zu ſeitigen. Er 
ſpiel anderer Könige eine politiſche deiret 

     

  

    

        

mädchen, welches einem der allerälteſten S 

    

    

ſtammt. Der ſogenannte König bat ſich ü5 5 
manche Verdienſte erworben. Auf ihn geht Grür: 
Fahrtt in Polen zurüd, die erma 10/0 Zigcanern 2 
Auch um die Hebung des Bildungsniveaus der Zi⸗ 
Kwiek bemüht und ſein bisher allerdings U 
iſt die Gründung eines Gymnoñums, weiches Zigranern den Zu⸗ 
tritt zu den Hochichulen ermöglichen joll. 

FIRHBEREI 

  

Dreĩi ſinarabliche Anarflaate 

Vor dem Eneiener Amtsgericht batten ſich 
worten der 21 Jabre alte Erter Micfulifi. dber 1 
Michallti und der 19 Jahrc alie Michael inmint- 8 
ans Slawian, Kreis Bonarzmis. Den Angeflerten wird 
Sur Lan gelcat. auf dem Tanzvycranſigen am . Nepember 
18%. mWorüber wir ſe-nersei austiührlich berichfezen. wahrend 

2 Streits und Naranffelaendem Handermenge den Lea⸗ 
E Stpinffi aus dem gleicken Dorf durch Menerhicht cr⸗ 
Mmurdet zn baben. 

Dos »ericht erfannie die Anacklanten der zu: Lan ar⸗ 
lenten Tat für icmlöig und vernricilc Beier Mickali 
1* Jabren. Les MRichalffi zu cincem Jahr und Micharl 
Slseminfymifi äzn 15 Maönatga Weiünanis nnter Aurtcchnuna 

J. ab. — 

   

   

Die Pleite der Pe⸗-Pe-Ge 
Schwere Lage der Arbeiter — Wird eine Sanieruns bes 
Unternehmens gelingen? Die Franzoſen wollen das Ge⸗ 

ſchäft machen 
Wie bereits berichtet, hat die arößte Fabrik Rommerellens 

und erſte polniſche Gummiwarenfabrik Pe⸗Pe⸗Ge in Grau⸗ 
denz Konkurs angemelbet und allen Arbeitern mit dem 
15. Mai gekünditzt. In Wirklichkeit ſind die Arbeiter aber 
bereits jett auf der Straße, da ihnen die Urlanbszeit in die 
Kündigungsfriſt mit eingerechnet wurde. Die Lage der Ar⸗ 
beiter iſt änßerſt ſchwer. Für die letzten zwei Arbeitswochen 

bhat die Firma ihnen kaum 10 Zlotz ihres Lohnes ansgezahlt. 
Die finanziellen Schwierigkeiten des Unternehmens wurden 
noch inſofern geſteigert, als Magiſtrat, Krankenkaſſe und 
Steuerbehörde die auf Lager befindlichen Waren wegen rück⸗ 
ſtondiger Stenern beichlagnahmt haben. 

Die Berſammlung der Gläubiger der Pe⸗Pe⸗Ge wurbe 
ſür Montag, den 11. Mai feſtseſetzt. Anf dieſer Berſamm⸗ 
Unng ſoll die Eutſcheidung über das Los der größten vol⸗ 
niſcken Gummiwarenfabrit fallen. Es werden bier zwei 
Meinnugen anſeinanderſtoßen: während die polniſchen 
Glänbiger und der Grandenzer Magiſtrat beſtrebt ſind. eine 
Sanierung ber Fabrik berbeiznführen, ſind dic ausländi⸗ 
ichen Glänbiger nicht gewillt, ihr Gelb dafür herzugeben, 
damit Polen ſeine größte Gummiwareufabrit wieder flott 
macht. Als Sprecher der ansländiſchen Gläubiger tritt der 
Vertreter der franzöſiſchen Konzerne Lanſoy auf, der eine 
Sanierung des Unternehmens wegen der allzu hohen Ver⸗ 
ſchuldung ſür numöglich hält. Polniſche Blätter wyllen je⸗ 
doch wiſſen, daß die Franzolen deshalb eine Sanierung der 
Pe⸗Pe⸗Ge nicht unterſtützen wollen, weil ſie die Ablcht haben. 
den übrigen Glänbigern die Anteile abzukanfen, um das 
Unternehmen ganz in ihre Hände zu bekommen. 

Polniſche Briefmarkenfälſcher entlarrt 
24 Perſonen verhaftet 

Die Lodzer Polizei iſt einer in aans Polen arbeitenden 
Fälſcherbande volniſcher Bricfmarken auf die Spur gefom⸗ 
men „die bercits feit längerer Zeit tätia war. Bei den bis⸗ 
her verhaſteten 24 Mitaliedern der Bande wurden gefälſchie 
Brieimarken im Werte von über 1 Million Zlotn geinnden. 

Bankbecntubermg in Kuttowitz 
In die Räume der Verbandsbank in Neuendorf bei Katto⸗ 

witz drangen drei Banditen ein. die mit vorgehaltenen 
Revolvern den Kaſſierer zur Herausgabe von 3580 Zlotn 
zwangen und darauf im Anuto die Flucht ergriffen. Bisher 
jſehlt ſfede Spur von den Tätern. h. 

Die Flucht vor dem Automobil 
Wanderſtraßen im Ermland 

Einen guten Gedanken hat man in Oſtpreußen gehobl. Das 
ichöne Land, das in den letzten Jahren immer ſtärker von Jugend⸗ 
Wandergruppen aufgejucht wird, leidet auf jeinen Landſtraßen ebenjo 
mit andere Propinzen unter der „Autoplage“ — wenigſtens wie der 
Fusgäünger das empfindet. Darum will man, zunächſt im Erm⸗ 
kamd, beſondere „Wanderſtraßen“ anlegen. die für Au; 

»nerbar lind und dem Fußwanderer einen ungeſtörten Genuß 
Wariches ermöglichen. Man ſieht: das Auromobil treibt die 

Tiardfinder des 20. Jahrhunderts gewiſſermaßen wieder in die 
Und das alte Spiel wird ſich wiederholen: Die Pioniere 

uen Naturgeſühls werden dort ſolche wönheiten ent⸗ 
incs Tages unbedingt notwendig ſein wird. neue 

n anzulegen, damit auch der bequemere Teit der Zeit⸗ 
cnsoßen an den neu enideckten Landichaftsſchönheiten ſich erfreue 
Ium Nuützen einer lünftigen Fremdeninduſtrie, die jch pünktlir“ 

einitelen wird. 

  

  

  

  

   

  

   
    

     

    

  

  

Mette Liinoten 
Die litaniiche Emimonsbank hat am Mittwoch neue Bank⸗ 

neten zu „ Lit in den Verkehr gegeben. Dieſe tragen auf 
Ler Vorderjeite ein Bild Witolds des Großen, auf der Kehr⸗ 
feite u. a. eine Abbildung der Stadt und des Hafens von 
Memel. 

   

  

Der Polizeiommandant gab Darcnf den frritenn Vrädern der Ilatcriuckunssbafi rom W. Xopemder v. 
————222—2222———————————————   

2 
„Alles Schwindel!“ 

Aazit der Thrateriaiſen 

Tbeateria- on 1830,31 — ſcherite Zcil, dir ein Kufinur, 
ſaat in ugt annten Fricdenszeiten ſeit Langem durcz 
Machen batte. Nicht dir wirfſchaftliche und politiiche ebräng⸗ 
Lis inh Dorüler, anr . die Thbenterſaiſen. Ium Iecren 
Portemonnnie und der Glrichgülfigfrit 9egrnüfer Dingen 
Ser Kunft, aα Fii Ser fsmmerliche Sonntnichzt, ſchlärRu, 
mas noch die Pforter pffen bäli. Iät licnibicrrz. Was 
nuch über Bafſer gebalten bat, und bringt dem Seer dber 
arbeitsleſen Scankieler arre Iujnbr. Ani Nem Kribe ber 
ESEre farben ... Dast Lefrr am ScifNan,rDamm Stan!. 
vit der rtgrvichengver“, Zuflncht innger und fämnürr 
Dramatif, we-er dic Bühne Janchim v. OAans, der Saarra⸗ 
tur zu geben verinchtt und nun an natlisnalfpzinlittiichrn 
Reflamevorflellnngen berzmdilcitäert. weiler der Salirn⸗ 
Purg⸗KAonsern. in deßen trubztiensheſfhwertes riESDen⸗ 
15 Auntter mit en Butarenfieber eingcöngen f. Son 
Den Reinharzi⸗Bühnen find die -Gammerfvicir“ ſael Munn⸗ 
12u geichloffcn, weil das Fublifum kus iabe Smmipielgeng 
micht mehr witmachte. Sie ‚ch anczr xiruftbrater Halkrn, 
iit micht nur jür Mie Anßenſtebender rin Xäfiel — Däir WWat⸗ 
gewichtslage des Stats gleubt tantrr ruffünitrten Schhche⸗ 
kanütücken des Baxicics. Semeit dic Toetärz. Hmnd Das 
deutſche Trama? Für bas dentiche Draune 1= 

U 

ü     
  

8ä. SPedesrtr: r Werderben EAnzigtn Arur= 
üÜ——————— 

Die SulELübnz, Dis Auh mnier BISchiyr unb Eum⸗ 
Fiader cinskärri bat. Eyunir mächt Ser XiAA 

Eeareg — ven der Art, Wie Fr aunit iK 
2 Sanen, Seiier 3ut be Amas, 

Dremattt Siede Sieur keün Eämerrensmerie- * 

  

ad is Scxzinlißdt amf Hem GSesüerrn. Er famz eimen Et, 

rEE Kgääd. Emen ‚o güe &S SerHIAnSPELES für Tiere 

ED Tilmaseſiers Feirerm Aer viele ianfende ſchfm ir 

Sannde eha.— eim πνν Desemd NäagEEüs zim BeEeen. 

ISrater einen Ausgleic& zafur Eoten. Hente. ms für iænge 
Dich:er nirsends mehr Platß in. bätte als exser der Staat 
dir Pilicht, cinzugrcifen Sein mniealer Cbarafter Wirft 
Teritantt und Icitt errfrficir. — Das Nenctszrfr: t BEri⸗ 
gaen Bühnen jargt Safhr. deh Aan die iei 
Demcrien mird — es ar Vie ganzr Satfen Findnurd Sum⸗ 
TMeriBIeIscir“, C1mes anneSPHelte Kesseriaiion, Die Kan se⸗ 
Fferr Pergist. Mc½E Man friice Lnit ammtt. In Neinberdts 
Atarr Salsnanhne am amm Lidt ä i 

               

  

                             

Dem Jenm K. Neunhbam 

Ari mich. JArc“. Se nennt üch Die ehl crfRäürbägae 
Accmu in düricr erErhInE aher Stäbté. Es Sibt 
*t rnihe Dinet 5Käßken Sämbäel sas Erde. Sic Neirs 
MuernSD MArD ſem Läamic. An „-Rzf mich. Jac 
menden ſich racic ber ffhseshen NilngefeksSeffrn. EC 
ciur SWanc. xintm π́unmmhm Lüer cin Skeictr Eærötigcz. 

  

irnetm Elerbantzndanmem müer rit Schecrichinckcrr ikker⸗ 
bu der Lärpesten Zert im Kertindens Pringen. 

Aber -Muf arügs. Aadk it Mur cins von Stclcn feſtfemen 
MIEAEEEm. Nir SEH% aisbt. Sir cs ct Sem⸗ 
eieee er Schanirieler aEE Scfamümwtele⸗ 

  

   

aud Srumiſen aer Mxt. Die Mcesnffätenragezine Ner grE=   AmεEr EPirftr. Airt ahmn üms? gröstr Kilmatsiter irs 
wem ſiud mms kamm in den Sude ſein. ismnerbals emer balem 

Uen Pers in fer Euummöb. muðee hie Aschfnren Eum der Xrt 
Mes Muf mich Jacr hüäthrm. 
Denn mar pir Amüpäsiemg ber Xeumfäten Eörem, Sie „olnh 

Sur Acenter z eeim ih Per Sagr ü. glngEEm Wür F- 
mämhn, das Phnüafnerrä im Stäris fit. Sdz Eir facm- -Ilx⸗ 
MAch, Ears mit Mi- Mar Mffr AI Färier Ticrt Eud Tämge 
32E *m XM Atrtiärrs uiamet mesSNEm kSnEEAE XEEE SuS 
EDerhenεn i mE. Mußß ail Daeße AgrETcR ühre MarFEDEE- 
EAhbren Säihzn mänt ffräswiä. fume ädurt mirflähhe 
AUHUDMr SEEDEE AuSembrnn. — 

Te. ibt gs? Kerum um im àer Xäßhe ven Schιe, Fer 
aiet äer kär Eüäuber ELemlene ven iahπeεe Säem in 
Der Ahnπim ESein nerfis Sär meaIuE Sem dem Wfkrateßder⸗ 

De Eürrüihert, und meit feine „AE aimen 

Säe See -eme, Mer, mär Was frreimhtfa cümeEem, 

SEiinrn eimmehewncße Aunk. m merfre in dem im EmGLA=N 
arund EünrffE „σ IeAEsUUAüIin arhrhen Tarsyam-⸗-SEHIED 
AnAA. 

  

* 

  

Jatcaueline Logan mußte in dem Film „Die Frau mit 
den Leoparden“ in einem Käſig voller Leoparden auftreten. 
Leoverden werden einem in Hellnwood auf telephoniſche Be⸗ 
Keülung innerbalb eincr balben Stunde dutzendweife ins 
Haus ängeftellt. Auch mit Robben bat es weiter keine 
Schmierigkeit. Eine Robbe wurde für John Gilbert's letzten 
Syprechfilm „Seemannsſchickſal“ benötigt. Sie war inner⸗ 
balb einer Viertecliünnde zur Stelle, und Wallace Beery 
mufte cinen Rachmittag damit verbringen, den Umgang mit 
Robben au erlernen. Sann gibt es da den berühmnten John. 
Er ig der Freund einiger der berühmteiten Stars von Holln⸗ 
mood. Irhn in — ein Bär, der hervorragendite Filmbär 
der Selt. Er iſt bereits mit mehr als einem Dutzend von 
Dollnrroòbberühmtheiten zuſammen aufgetreten. Wenn ſie 
in m amerikaniſchen Film einen Bären ſehen, jo können 
ie ficher fein, daß jie John vor ſich haber. Als Uni⸗ 
perial Pictures ihre Afrikaparodie „Cohens und Kellus in 
Africo“ drehien, benötigten nie eine ſehr aroße Zabl der Ver⸗ 
treter der Tiermeit des dunklen Erdteils für ihr Atelier. Sie 
lonnzen fie ſich ehne Schwierigkeiten beſchaffen. 

Eine Agentur verleiht -Schuß⸗ und Stichwaffen aus jeder 
Helfebigen Periode der Seltgeſchichte“, Filme wie „General 
Crack. nder „Ter Vagabundenkönig“ ſollten in allen Details 
bintorijch tren ſein. Da famen. die Dienſte dieſer Agentur 
dem Negißcur ſebr zuatten. Die Spezialität eines anderen 
EKnternehmens dilden Tajelgeſchirre und Eßbeſtecke aller 
Zeiten Senn ein Regiſſenr Gabein aus der Zeit Heinrichs 
VIIL renôtigt, oder Tafelgeichtrr, wie es Napolevn benutt 
Fat. bitte jehr. er braucbt nur anzurufen- 
Bielleicht Die corgeiziaße aller Agenturen iſt dieienige. 

Eie anfündiat: Fragen fie uns nach Einzelheiten über jedes 
Feliebiar Theme von der Selt!“ Man fann ſich mit den ab⸗ 
ſenberlichücn Krager än ihr begeben und ſicher ſein, ſait 
kers cine Aatzeoxt zu erhalten. Sie beſchaffen mar das 
Abendenen einer nenferländiſchen Fomilic ans dem Jahre 
— ꝛe werben es wiffru. „Stie fieht Old Bailey das 
Senbener Kriminalgericht ans? Man wird ihnen unge⸗ 
fänent einc Photogrephie bavon zur Verfüguna ftellen. Bie⸗ 
wiele Knüwie trägt ein nelniicher Sergeantmajor an feinem 
Unäitermruck?“ IInjere Aißbegierbe wird geſtilkt. 

Stirünctze bilden die Spesialität mieder einer anderen 
Agentnr. Sie perſendet ihre Sare in kleinen Fäßern in 
Torm ciner beienderen Snmmilbinna, die vermittels eenes 
SLerkrütben Asvorates anssc'pritzt wird und ſich in eine, 
Een Wenre wes . länſchen9 äbaliche Wirser vermandelt. 
Segiffenre von Kriminalfilmen beſchaftigen dieſe Agentur 
n Seicsaders ErSem Maße- 28 

Dem Aegigenren von Dollwond feht. wenn man jo faaen 
Daunf. die gane Bett zur Serfügung. Da gibt es Vermitt⸗ 
kanssbürrs, Pir Konüme aller Zeikalter und Länder. und 
ambrre miecßer, die Angebsriae jebes erdenklichen Volks⸗ 
Eammnes beſchaffen. Bährend dranßen. anf den Straßen, 
der keüne Sonnenſchein Herricht. kann der Hollinmvodre⸗ 
Hienr. Kenn es ibm belirbt. in feinere Atelieritebt den 
cüirhen Lanbenen Kebeil Hersellen laßen. Er braucht nur 
Serrm H. & Piat anzurnirn, der chemiich n Nebet — ein 
Totkar gae Fiund — Liejerti. 
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ů ö ů ů Heute Eröffnnug der Bauausſielung 
CE ‚ Es iſt bercits alles fertig 8 

K Ueber 1000 Vertreterider in- und ausländiſchen Tages⸗ und 

  

Das Erlehnis einer FEunfleænrlgen 

Sonnabend, den 9. Mai 1931     
  

Fachpreſſe beſichtigten geſtern die Bauausſtellung in Berlin, die heute eröffnet werden wird. Der Direklor des Ausſtellungs⸗, 
Meſſe⸗ und Fremdenverkehrsamtes der Stadt Berlin, Dr. 
Schick, hielt eine Begrüßungsanſprache, in der er feſtſtellte, daß 
ſich Ausſtellung zur Eröffnung in einem Fertigkeitszuſtande 

   27 2 3 222 präſentieren werde. der bei gleich großen Veranſtaltungen, In II kE U x kine Utter kE5 ördes 5* insbeſondere mit internatlonaler Beieiligung, wohl ſelten er⸗ reicht worden ſei. 
Dann gab der Leiter der Deutſchen Bauausſtellung, Albert Eine Geſchichte von Elend und Not — Unterſuchung durch die Polizei Wiſchek, einen Ueberblick über die nunmehr vollendete große 

. Einen nachhaltigen Beweis dafür, daß ftarke Eindrücke auch im Gedächtnis eines Kindes haften bleiben, hat jetzt ein Fall erbracht, den vie Polizei in Berkin augenblicklich unterſucht. Von ihrer Tochter Gertrup, die jetzt 12 Jahre zählt, wird ſeit ſieben Jahren die fetzt 33 Jahre alte Arbeiterin Elsbeth H. beſchuldigt, ihr anderes Töchterchen Ilje vorſätzlich ermordet zu haben. Frau H. lebic mit ihrem Ehemann nicht beſonders glücklich. Im Juni 1924 brachte ſie in der Univerſitätsklinik in Marburg ein Mäpdchen zur Welt, das den Namen Jiſe er⸗ hielt. Bald vdarauf wurde die Mutter mit dem Säugling aus der Klinit entlaſſen. — 
Der Ehemann lebnte es auf Betreiben ſeiner Mutter ab, die Frau mit den Kindern wieder aufzunehmen. 
So luaß ſte gewiſſermaßen mit den beiden Würmchen ver⸗ 

zweifelt auf der Straße. 
Einige Zeit darauf verſchwand die kleine Ilſe. Das Töchter⸗ chen Gertrud kam zum Vater, wo es ſich auch jetzt noch aufhält Das damals fünfjährige Mädchen erzählte nun dem Vater eines Tages, die Mama dabe Ilschen ins Waſſer geworfen. Sie, Gertrud, habe mit der Mutter zuſammen an einem Fluß geſtanden, an deſſen Ufer Büſche waren. Hinten jei ein Bertß geweſen. Plötzlich habe die Mutter die kleine Ilſe vom Arm genommen und in den Fluß geworſen. 

Gertrud hat den Säugling, der etwa 12 Wochen alt war, ſchreien hören und das der Mutter auch geſagt. Dieſe habe ſie angefahren, —* 

ſie ſolle ſtinl ſein, ſonſt werde ſie hinterher geworfen. 
Der Vater, der die Geſchichte hörte. alaubte an Findliche 
Phantafien und unternahm nichis. 

Aber Gertrud exzählte ihr Erlebnis, das ihrem Gedächtnis 
unauslöſchlich eingeprägt fein muß, mit jaſt den gleichen 
Vorten auch anderen Leuten. So kam dieſe Anklage eines 
Kindes auch ſchlietzlich zu den Ohren der Polizei, 

die eine Unterfuchung einleitete. 
Frau H. beſtreitet entſchieden, ihr Töchterchen Ilje beſeitigt zu 
baben. Sie behauptet, das Kind ſei eines natürlichen Todes 
geſtorben. Als Ilſe 12 Wochen alt war, ſei ſie ſelbſt als Ar⸗ 
beiterin auf einem Rittergut in der Nähe von Hſterburg in der 
Altmark geweſen. Man habe ſie dort nur „Elsbeth“ gerufen. 
Die kleine Ilſe ſei in Krämpfe verjallen und daran verſtorben. 
Der Gutsbeſitzer habe die Beerdigungskoſten für ſie bezahlt. 
Der Name des Gutsbeſitzers und der Ortſchaft ſei ihr nicht 
niehr erinnerlich. Die Unterſuchung der Polizei wird natur⸗ 
gemäß dadurch erſchwert, daß Frau H. angibt, ſich gerade der 
Namen, auf die es ankommt, nicht mehr crinnern zu können. 

Die Tragönie der Mot 
Arbeiislofer ermordet ſeinen Eohn und verübt Selbitmord 

Der arbeitsloſe Koch Schleich in Oberſtein (Nahel bat geſtern abend ſeinen 7jährigen Sobn Helmut, nachdem er ihn vom Spiel auf der Straße zu ſich Zimmer gerufen 
hatte, durch einen Schlag auf den Kovf getötet. Die Leiche legte er ins Bett und entfernte fich. Geſtern wurde er noth 
einmal gefeben, verſtand es aber, ſich dem Zugriſf der 
Volizei zu entziehen. Heute früb fand man ihn im Vor⸗ 
garten der Felſenkirche mit gebrochenen Gliedern tot auf. Er batte ſich nachts von dem hohen, die Kirche überragenden Fels hinabaeſtürzt. 

Ein Ungliüücksſchüttze 
BSeim Taubenſchießen 

Als der 17jäbrige Bauernſohn Baumgartner im Alt⸗Pfirt 
im Elſaß vom Taubenſchießen vom Hof in die Küche zurück⸗ 
kam, fand er dort ſeine Mutter mit einem Kopiſchuß vor dem 
Herd liegen. Aller Wahrſcheinlicheit nach ging eine Kugel 
jehl, die in die Küche flog und die Mutter tötete. Der junge 
Menſch mußte in ſeiner Berzweiflung davon zurückgehalten 
werden. daß er ſich nicht ſelbſt das Seben nahm. 

  

   

  

  

Ken hort des Nuhen eires Ilrgzenges uuf 60 Kilsuiettr 
Ein neuer Fluszeug⸗Fernhörer bei der javaniſchen Armer 
lit jetzt in Betrieb genommen worden. Der Apparat ge⸗ ſtattet, das Nahen eines feindlichen Flugzenges auf 60 Kilo⸗ meter Entfernung hörbar zu machen und ʒzugleich die gtuaue Richtung und Höhe des Fluges feſtzuſtellen. 

Die chranpiichen Gewäſſer eisfrei. Die eülandiſchen Ge⸗ wäffer find nunmehr mit Ausnahme des Moonfundes voll⸗ kommen eisfrei. 
Begnadigt. Der baneriſche Miniſterrat hat am Freitag den zum Tode verurteilten Gelegenheitsarbeiter Adam uns 

  

Schau. Im Anſchluß daran traten die Gäſte einen Rundgang den ebenſalls zum Tide verurteilten Landwirt Büagemann durch die Ausſtellung an, die beanadigt. Wie Todesſtrafe wurde in beiden Fällen in Bertins gröftte Ausſtellung ſeit der Gewerbeausſtellung lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt. ů ů von 1896 
iſt. Ihbre Größe illuſtrieren am beſten folgende Zahlen: die V könig⸗ Geſan der Ausſtellungswege beträgt rund 12 und die Zaht erhuſteter — Mtiouns ig eſamtausſtellungsfläche 130 000 Quadratmeter und die Zal ů * f 0 der Ausſtolungsgebände 17. Eine 1.6 Kilometer lange Aus⸗ Steckbrieſlich verfolgt Eaahl und Slas in Lahmie Das Hehere U elanbe. Di. Dan⸗ ei irt imiklianßz Stahl und Glas umrahmte Ausſtellungsfreigelände. Die Bau⸗ Brpoeen Mird⸗GigkrertgeWeniſgens: Sieſedang.A,glehrine vie mußte Ausſteüung dieſer Art, 

Lachben Das Anachenpe Bernbgen-Diäters inſsie dieter Dir Aueehmgsüelen Aühegen ane Fläche von 89 000 Spekulattonsverlaſte auſammengeb⸗ ochen w. aachte ſieh Quadralmeter und uunſchließen einen Raum von 630 000 der Kaufmann V jen don Leun par, machte ſich Kubikmeter. Die Zahl der ausſtellenden Auslandsſtaaten und M ſch mann Süiutreuungen bon, Hunderttauſenden un ausländiſchen Organiſationen beläuft ſich auf 25, darunter ſtegbrieſlich ge —— de. »Das Puclie Hentſchen Gerichten befinden ſich 17 euro che Staaten, zwei amerikaniſche, ein eingeleiten geſucht wurde. s Auslieferungsverfabren iſt aſiatiſcher und ein auſtraliſcher Staat. 70 Verbände und Or⸗ eeeseeeee ganiſaniouen ſtellen aus. Die Zahl der ausſtellenden Firmen —* *. beträgt 1200. Während der Ausſtellung werden 140 Tagungen 
und Kongreſſe ſtattfinden. 

      

  

„Berengaria“ im Neuvvaarr wafen aufgelaufen 
Raſch flott gemacht 

Der Cunard⸗Dampier „Verengaria“ iſt bei der Einfahrt in 
den Neuvorker Hafen in der Graveſendbay auſgelaufen. Wie 
ſich inzwiſchen herausgeſtellt hat, iſt die „Verengaria“ im 

* dichten Nebel auf eine Schlammbank aufgclaufen. Man rechnet 
damit, das Schiff, das nur mit dem Bug im Schlamm ſteckt, 
bei Eintritt der Flut wieder flott zu bringen. —. 

Der aufgelaufene Cunarddampfer „Berengaria“ iſt wieder 
ſlott geworden. Das Schiff hat teinerlei Beſchüdigungen 
davongetragen. 

Zuſammenſtoß zwiſchen Antobus und Güterzug 
Fünſ Tote und 25 Verletzte 

Merced (alifornien), 8. 5. Ein mil Schullindern bejctzter 
Autobus murde auf einem Bahnübergang von einem Güterzug er⸗ 
jaßt. Der Chauiſeur des Autobus und vier Kinder wurden getötet, 
25 Kinder ſchwer verletzt. 

Der eiſerne Verg bei Eiſenerz 
In der Steiermark liegt am Erzbach der Warktflecken Eiſen⸗ 

inzigleil — hat er doch nur rund 6200 Ein⸗ 

  

  

  

Frana Svernan, 
einer der Langgeſuchten Berlins, der einige ſchwere Naub⸗ ESSerme überfälle beſonders in den Vorſtädten Berlius verübte, iſt erz, der motz jeiner    

    

lest von der Kriminalvolizet geſaßt worden. Spernau ſoll wehner — in der Geichiente dor Ersgewinnung oft genannt wird. der Hau: teil a: a: P. E 1 in, Schen die Namen der Orte, Büche und Slraßen in dieier Gegend er Speptßcgmeef u) Ler Gert E‚ ee kein zen deutlich erkennen. In unmittel⸗ 
der ſich kürzlich in der rliner CEi reignete. laſſen das Vorkommen von Er, 

— —.— — ᷓ— iereianete barer Rähe des Ortes Eitkener 
1513 Meter hoch iſt. Vor vielen Jahrmillionen bildeten ſich hier Der dop relte Wi die Spateiſenformationen, die heute den eiiernen Berg bilden. v ittwer Der Berg beſteht ſaſt vollfländig aus Eiſen, ſo daß er im Tagbau George Matthes Atlinjon, der wegen Bigamie in Mautheſter fabgeiragen werden fann. Der Eitengebalt des Geſieins beträgt bis in Unteriuchungshaft ſaß, erhielt im-Lauſe einer Woche die Nach⸗ zui 40 zent. Der Eiſenerzberghau läßt ſich urkundlich bis zur richt vom Tode ſeiner beiden Frauen. Das Gericht nahm anf Römerzeil zurüdrerfolgen. Die Ausbeute betrug im Jahre 1913 keinen doppelten Schmerz Rückſicht, verurteilte ihn zur zuläſſigen 1.950 Miſlionen Tonen, im Jahre 1928 1.745 Millionen Tonnen Mindeſiſtraße und bewilligte ihm eine fünffährige Bewährungsfriſt. l Erze. 

liegt der berühmte Erzberg, der   

ererree eee e erreeee 

    
  

  

  

    

Palaſt⸗ i Förftt riſt * rich wird von Tala erjichoſſen. Furchtbar, aber zum Schluß Uſa⸗ ⸗Dit erch winkt doch, ganz von weitem, ein ſonniges happu end. Ein Tonfilm nach der aleichnamigen Operette, Regie Heinrich George hat auch in dieſem Schmarren Momente. Friedrich Zelnik. Ihm iſt eine gewiſſe Rontine in der fdie haften: Wundervoll echt iſt eine Klopperei mit Conrad Behandlung der Wien⸗ und Schönen⸗blauen⸗Donau⸗Motive Veidt. Fritz Ko rtner. als der arme Ehemann, iſt glaub⸗ nicht abzuſprechen; in dieſem Falle hat er viel, viel zu viel haft in der Unglanbhaftiateit des aanzen Films. Den Auſ⸗ getan, um die heitere Operettenhandlung zu verniedlichen. [nahmen merkt man in jeder Szene das Atelier an. Der Der Kaiſer Joſeph, der in eine kleine Liebelei mit der För⸗ Ton iſt nicht immer gut. — Daau ein reichhultiges Bei⸗ SSienen aald dem ＋zauf We c0 Her Güane burß ine —programm. P. H. Diener Wald gerät, iſt zugleich der Gönner des Herrn ieE. . „ ; Mozart, und diefer häufia in Geldnöten. Da gebt er einſach Rathaus⸗Lichtſpiele: „Die lukigen Weiber von Wien⸗ zum Kailer, ſchüttelt ein wenig Muſik aus dem Aermel und Das ſind zehn Hoiratstöchter, die eines Tages, weil ihr ſchon zahlt, der mehr, als Mozart verlangt, nicht ohne be⸗ ichon etwas ältlicher Papa ihnen eine noch ſehr jugendliche deutungsvolle Worte über die zukünftige Bewertung der Mama zumuten will, das ſcheußlich jugendſtilechte väterliche Habsburger und Mozarts zu äußern. Der Jubörer beſtaunt Haus verlafſen und ein Ballett bilden. Unterſtützt von einem den ausnahmsweiſe guten Propheten. Nun, die Förſterchriſtl, Tanuzlehrer, der ſeinerſeits ein Auge auf ein — elftes — die den Kaiſer liebt, heiratet ihren Leutnank und Mozart Wiener Mädel geworien hat, jo daß alſo das Dutzend der ſchreibt die Hochzeitsmuſik. So rührend ſpielt das Leben holden Wiener Weiblichkeit erreicht wird. Es gibt auch ſonſt im Tonfilm;, erzählt wird es uns von der Chriſtl, die in⸗-noch allerhand Wiener Syezialitäten: eine Exzellenz mit zwiſchen ein Großmütterchen geworden iſt. Die Förſterchriſtl beionderem Intereſte für ſchöne Mädchenbeine, eine echte ſpielt und ſingt Arene Etlinger, ſehr hüpſch in Stimme Pierdebahn, und fogar ein richtiges Veloziped lein altes und Ausſehen. Moßart verkörpert der fonit ſo charmante Fahrrad). Die Muſik tanzt natürlich Walzer. nicht von Oskar Karlweis, ſeinen k. und k. Gönner PanlStrauß, doch von Robert Stols ſehr hübſch gemixt. Wil ly Richter. In kleineren Rollen wirken noch Tibor von Föorſt iſt ein überans netter, ſehr charmäanter Tanzlehrer, Halmag und die immer herrliche Adele Sanrock mit. Die Hauch Hörbiger und Sima ſind ausgezeichnet. Frene Muſik ſtammt, ſoweit nicht der wirkliche W. A. Mozart ſie Eifinger und Lee Parry (lzum erſtenmal im Tonfilm) ichon bei Lebzeiten komponierte, von Bruno Graniihündten. lingen und ſehen beide gut aus. r. 
M- * 

Im Paſſage⸗Theater: „Die MNasken des Erwin Reimer“ 

    

  

u geu. —— und „Die gebeimnisvolle Inſel“. — Im Film⸗Palaß und n.⸗T. Sichtſpviele: -Menſchen im Käfia“ Goria-Theater: „Der Schrecken der Garniſon mit Felix Heinrich George. Fritz Kortner und Conrad Breſffart. — In den Luxus⸗Lichtſpielen. Zoppat: „Die Beidt, dieſe drei machen auch einen Hintertreppenroman Privatſetretärin“. — In den Kunſtlichtſnielen, Langinhr: genießbar. Es iſt Hintertreppe, was bier einer der beiten „Kamof mit der Unterwelt“. — Hanſa⸗Lichtſpiele. Neujabr⸗ Haußen nn enge A. Duvont. bland imt, ſonm hen. bueirn waffer: „Ihre Majäſtät die viebe“. aände nabm. und e—⸗ märe vermutlich zum Lanfen. wenn Im Flamingo⸗Theater: Ein Luſtſpiel „Bankbaus Pat lich bieſe Künftler nicht der Sache engenommen hätien. Die nud Patachon“, außerdem „Sturmflut der Liebe“ mit Werner Handlung wriet uen Insetf einer von allen auten Seinern Fütterer und Marcella Albani. e, Ar in Müde an ber cet. „y, Steureener peunm ye peue Pyamenn en Sal- umd ſcheint nicht mehr recht gccignet., ſeiner inngen und für ſpiel „Liebe im Schnee mit. Raria Paudler, Grorg Kllex⸗ 
diefes Milien ſebr eleganten Frau zu geben. was nun ein⸗ ander And Livio Pavanelli. Außerdem einen Wildweitfilm mal zu einer alücklichen Ehe gebörk. Da iſt nun Heinrich ⸗Das Land vhne Recht“. K ů ů George ein anderer Kerl. Kraft hat er wie 10 PS. jchön Im Gedania- Tbeater ſteht auf dem Spielplan ein Film iſt er ja gerade nicht aber immerhin Tala Birellmit Lilian Harver: „Venn du einmal dein Herz verſchcukſt“. verzichtet nicht auf ihn. Alles wäre aut und ſchen., wenn Auch die beiden anderen Filme ſind Luitſpielc. Es gibt: „Die nun nicht der britte Mann Conrad Veidt, weltmänniſch ZJaad noch Pharaos Leuchter“, außerdem: „Der Mann, der und zun Tala nvaßſend, wie die Fouſt aufs Auae. mit desgrinit Leſchickes Mächten, auf die Inſel käme. Ann find drei Die MKrania⸗Lichtſpicle, Stadigebiet, fübren den Kriminal⸗ Männer jür eine Frau de. ein bischen viel, aber es geht film auf, der einmal die Gemüter erregte: „Dr. Mabufe, noch Xur Heinrich wird eiferjüchtig und baraus enneßk der Spieler.“ Zur Vorfbarung gelangen beide Teile. Die? eim Krirrinalbrama. ein dopveljeitiaes Conrad in nözeli Hauptrolen fvielen Rudbef Kleinrogae und Bernharß 

  

          e Grsteske: „Kchtung: — Tank:⸗ 

lich. 
wie ſich berausſtellt. ein geflüchteter Hochſtapler, und? Hein⸗ Goeske. Außerdem eine Greteske: „, 

  

—
.
—



   
   

rss in der Petriläbnl Bie Rir bereits Brichei, baben iorſteltgane Keurtgen Sonngbend. 
Mai. abends 7˙8 Uör, in der Aulg der Petri⸗Schüle, Hanſa⸗ 
Bundesvorſisende des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport- 
Reichstagsabacorbneter Cornclius Gellert, über das 

ürndie Arbeiter-gulitur. Die Danziger 
wird ficher berßar Intereſſe 

er⸗ 

dem d. 
plat, der 
Dundes, 
Tbema: Gefabrf 
Arbetter⸗Lultur- und Sportbeweaun 
daran baben. einen der Pervorrggenbften Fübrer in großen deul⸗ 
lihen trübef nd ein Gutt m bören. Die Kulturbeſtrebungen in der 
Arbeiterſchaft ind ein Gut, das beionbers cepfleat und Pemertee wer⸗ 
den muß. Dir Kulturreaktion macht ſich immer mehr bemerfbar, ſo 
datz, die Amsfübrungen des Neichstagsabocordneten Gellert ſicher 
böchſt intereffant ſein werden. Ver Eintritt iſt frei. Becinn 7½2 Ubr. 

‚ Groklamef der Leichtathleten 
Am Sonntkag ſteigt die erſtr 0M Lowimm Pargbieblührics Anſos, Ar⸗ 

heiter: Feichlalhleien. Anm Austrad koremt das diesziährice Anfvorten. 
Das iſt keine Veranſtaltung. bie ſo nedenbei abarwickelt wird, fondern 
die Leichkaibleten in Danzia ſind es ſortincer . Maßen 20. Aufarbot in 
die, Sommerfaikon zu laufen und zn ſurincen 2 20⁰, ber Mel⸗ 
jind zu den Kämpien abgegeben worden“ Dieſc bobe Jahl der Mel⸗ 
dungen war nur möalich. weil vom Beairf für morden ür alle ande⸗ 
ren Spicl- und Sportarten Startverbel verbängi worben int In 
gielen, Vereinen end die Leichtatbleten ſeit LWängerer Jeit in ſchärftem 
Training. Biel Jugend drängt nach vorne. io daß Die alten Käm, 
Iſch ſchwer werden ran Halten müſſen, um noch in Ebren. zu Peiteben. 
Die Sorkämpſe beainnen um 8 Uhbr vorrritlans. die Enbflämpfe um 
2 Uhe nachmittags, Es ſei aber darauf Bingewiefen. daß auch ſchon am Bormittas Enticheidunaskämpfr zum Anstrag Fommen. 

Eine belondere Delikateſſe wird den Beinchern aber durch ein 
Handbalkfoiel geboten, daß die peiden erſten Lenefnbrer 
Mannſchaften Heſtreiten werden. Es iſt in der Jeit des Keſtebens 
der Handhallſerien in, Donzia nocß nicht Jagrtoefen. daß zwei Ber⸗ 
einsmannichaften en der Spißc ſteben. Das moraine Spiel fann 
möcficherwesſe ſchon eine Enlſcheidnng Parüber bingen, wer Beitrts⸗ 
meiſter wird. Allerdings iſt auch Fichte“ Ohra noch ſtarfer Anwär⸗ 
ter auf dir Handballbeiirtsmeiſterſchaft. — 

Ale Abichluß dex Tages ſei dak XnEbaII-Sgrienfpiel 
zuwiſchen „v ichtc. Obra nnd F. &. Schid Lis (Bezirfsklefel. Der 
Ausdana des Treffens lit nicht mit Keitimmtbeit voranszufontn. Da 
wir aher mitten in der Frühiabrsrunde fünd und die Spieler ſich in 
ibren Meunlchalten jchon eingewöbnt baben. iit mii einem kntereffan- 
ien Spie! zu rechnen. 

5. Stiktunaslelt der Lansfahrer Arbelter⸗Radfahrer 
Der Arbeiter⸗Rad. und Kraftiahrer-Gund . Sohibarität Oris⸗ 

aruvoe Danzig Abteitung 2 1Langinbr), bearhi am benfiacn Saun- 
gabenb. dem 5, Mai, ab 8 Ubr abends. in Krrütas Feitfälcen. Landfuhr. 
Brunshofer Wen, A5. Jein 6. Stiftungsfel. Der krorkliche Teil murb 
zusdefühet von der Ortsarmmne Söra. Abicilung 1 [Tanzia), Abtei⸗ 
luna 2 (Lanafubr) nuand Abteilnna's (Schidlisl. Schidins wird arceen 
dic swrite Mannſchaft von Lanafubr cin Rrraucbriviel im Modvolr 
avstragen.„Schidlit ift ſehr ipieldart arworden uand wird den Sans⸗ 
ſubrern viel zn [kafßen machen. Alk befanderr Turpictinna mirh das 
Deſchwiſtervant Hirkthaänger. Süra. cin Zweirrrunfifebren vorfübren. 
Der Sleairkameiſter Danzin wird einen Aunirriden scicra. ber u Den 
(Saumeiſterſchalten in Eihina anarmerder in. Die irineblicprat Axici⸗ 
lnnd wartet mit Schulcriaen. nem Einrad-Beinen und einem Sneli- 
Tahbren anf. Die Schiblitzer Kadiabrer⸗Kavelle wird für den nüticen 
Schrenud ſoracn. 

Handball in Ticgenbof 

Morgen ſpielen um 11 Ubr die erüte Handpallmanuſchaſt 
der Arbeiterſportpercine von Neuteich und Tiegenhoi. 

Arbeiter⸗Kuabisori-Jeß in Siernen 

Die, Taniicer Arpcitrr⸗Nadiabrer fabren am merrigctu Eonniaa 
nach Siccarn. Es jvl bort cn ncner Areitrr-Nadfinbrer- Srrrin cc⸗ 
ↄründet n. Eiriur der be Danziaer Krafir werden ar Ler 
Verankaltund in Stecgen mitwirken. in das iich dir Bersikcrang run 
Serngiger ArdentSiadisont Ee in ansunchmen. abs die Scerde⸗ 
Tantiger Arkcitrr-Kabiport ftrhf. ahauinebmen. Nas Die Werbe⸗ ſabrt ber Jonsiger Erialg voßen wiid. 
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»Gala⸗Saallvort-deit“ im Scützeubans 
Der Bund Deutſcher Radfabrer. Gau Ircie Stadt Tansia. bat für 

beute. Sonnabend. den 9. Mai. cin „Gala⸗-Svort⸗Seil geplant. Tit 
Beranſtaltung wird im Friedrich⸗Bilbelm-Schütenbans abgewickelt. 
Sie joll um 0 Uör beainnen. Gezeigt werden ein Gan-Settbewerb 
im Sechſer⸗Kiederrabreigen. An auswärtigen Gäſten ſtarter die Ber⸗ 
einigung Litdeutſcher Reunfahrcr, Köniasbe⸗ 
werben einen Sechſer- Kunftreicen zeignen. Ais beipadere Af 
iſt, cine Darbietung des Brealauers Gerbard Scibenreich vor⸗ 
geſeben. Beibenreich iſt Enropamrifter im Einer⸗Kunftfabren. Neben 
finigen anderen Dardietungen Tanziger Bereint kommi das End⸗ 
lpiel im Zrocicr⸗Kadboll um die Gaumeiticrichaft 1331 um Austrag. 
ebenſo Wettſpiele zwiſchen Köniasberg. Mortenbura und Danzig. 

B. und E. B. Danzia in Allenſtein 
Die Fußballigamannſchaft des Ball⸗ und Eislaufvereins 

Danzia ſpielt am 10. Mai in Allenſtein gegen den dortigen 
Sportverein 1910. 

4 ů‚ 
— —— 

Die Kunſt der Frauen 
Keisenſchwt als Sportäbnsg 

Das Reigenſchwimmen it eine Kunn, die jahrelanger 
Uebung bedarf, will man es zur MWeiſnlerſchaft bringen. Die 
Frauen baben hierin bereits Hervorragendes geleinet. — 
Unſer Bild zeigt einen Kunſtreigen der Neuföllner Ar⸗ 

beiterjportler. 

Der für Mai vorgtſebene Tennisländerfampi Danzig 
Normwegen wird nicht zuſtandefommen. Die Kerbandlungen 
mit den Kormcgern find geicheitert. ſo daß als einzige 
größerc Beranhaliung Lieſer Art Icdialich der Tennisländer⸗ 
kampf Dansig— Enaland am ia 7. falrüinden wird, Un⸗ 
mitielbar daranf folat dann das große infernafipenale Tur⸗ 
nier. in dem michber Aablreiche der bekannteiten Spieler und 
Spielerinnen des In⸗ und Anslandes teilnehmen werden. 

Im Seißenfelicr Stadien Randen fſich voer 1000 Zn⸗ 
ſchanern in der Zwiſchcurhnde Polizei Seigbenfels und Dpi 
rereinigunnga Fürib gegenüber. Es fam zu dem ermartefen 
barten Aampfe. der vit die Grenzen des Erlanbten Fber 
ſchritt. Die fanatiſchen Imichaner örangen nach Schlng des 
Spicls aui den Schiedsrichier ein. der irxvts polizcäliber Be⸗ 
Kecknna mit Steinen bewerfen wurde. Beißenſels hat gegen 
den Kampf PFruteh eingelent, da anch zwei Minuten ôn wenig 
greüsicit ertrn ſein iOeE. 

Die Schweiz ver Deufſchkand 
Auftakt znr zmeiten Tenfhblanhrandfahet 

Nüffelsteim. der Ansgengs⸗ ind Ziclyunkt der infernalio⸗ 
nalen Dentichloniuxüfabri. Deht ſchon jeit cinigen Tagen Zeirren des Eehenterhsäen Kabfrertereignißes, Auf der 

lind grichmscter Benn murden am Sonutagnachmittaa den 
Sabreithen Iuickaners die einzelnen Ländermammichaften 
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ergeihrt Tas Serfalsnsssrennen über 15 Kilometer 
murdr bereits fnr hie Ferrjebrr geweriet. Die Heberraßhnung kildeten zic Scameizer, die im zweiren Lauf trys hes Ans⸗ 
ſeciden? von Nufcmer nd Hejer mit % Die ſneündte Jeit 
DS Teses Scramsfuhren ub ſ‚ih hamif an die 

i in Mammibaft uns 
Dentſelund festen. Dentihckland Rafte den ergen Larf fnapp 
im MII ver Belsicm Franfreick gewommen. ——————.—————————è -—...——————ͤr᷑*qcÜ28 ——U— — —————2—————. 
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gebt alles zur Aula der Petriſchule, Hanſaplab. 
Dort ſpricht der Reichstagsabgeordnete C. Gellert 
über das Thema: 

lialahr iür die Mrbeiterkuitur 
Beginn 7%½ Uhr. Eintritt frei! 

Arbeiterſußball in Paläftina 
Die Ländermannſchaft des öſterreichiſchen Arbeiterfußball⸗ 

verbandes iſt auf der Fahrt nach Paläſtina, um dort und 
anſchliezend in Aegypten und Griechenland Spiele auszu⸗ 
tragen. Der Vertreter des paläſtiniſchen Arbeiterſportver⸗ 
bandes weilte vor kurzem in Wien und hat im „Kleinen 
Blatt“ Aufſchlüßſe über die Lage des Arbeiterfußballſports 
in Paläſtina gegeben, von denen wir nachſtehend einiges 
veröffentlichen: 5 

In Paläſtina ſpielen wir derzeit mit 35 Gruppenmann⸗ 
ſchaften. Unſere Organiſation (Hapoel) iit die ſtärkſte Ver⸗ 
tretung des Landes. In Tel Awiw allein haben wir zwölf 
Mannſchaften. 

Der Fußball nimmt ſo zu, daß wir eine Vorſchrift her⸗ 
ausgeben mußten, daß nur jene Fußballiport betreiben 
dürfen, die auch ſonſtige Gymnaſtikausbildung mitmachen! 

In Jeruſalem haben wir einen ſchönen Sportplatz gebaut, 
an dem unſere Mitglieder viele Monate arbeiteten. Man hat 
uns beim Baubeginn ausgelacht. Wir mußten Mauern aus⸗ 
graben und viel Erde zuführen, beute. iſt der Platz fertig. 
Er liegt mitben in der Stadt und iſt ein koſtbarer Schatz für 
uns geworden. Unſere Plätze ſind ohne Gras. Vor den 
großzen, Spielen kommen die Waſſerwagen und begießen den 
burt der dann gewalszt wird. Trotzdem iſt der Boden nicht 

r 
In Paläſtina haben wir zwei Sportaruppen, die Makkabi 

und die Happel, Bürgerliche und Arbeiterſportler. Wir ſind 
ungefähr doppelt ſo ſtark an Mitgliedern als die Makkabi. 
Nach dem Olympia ſchicken wir drei unſerer Vorturner nach 
Leipzia auf die Bundesſchule. 

Arabermannſchaften ſind für uns nichts Nenes. Uns 
iſt ſogar beim Hapoel eine Araberfußballmannſchaft ange⸗ 
ſchloſfen, damit ſie die Begünſtigungen genießt. 

Die einzelnen Stämme ſind da in ihrer Einſtellung ganz 
verſchieden. Wir kommen als Vertreter der Arbeiterſchaft 
mit ihnen ganz aut aus. Unſer Platz in Tel Awiw hat eine 
Tribüne für 500 Zuſchauer. Ein Sitz koſtet zehn Piaſter, für 
Stehplätze zahlt man drei Piaſter. 

Die von der Fifa (Internationaler Verband der bürger⸗ 
lichen Fußballverbände) für Paläſtina angegebenen Daten 
ſind falſch. Gegenwärtig haben wir den Spielverkehr mit 
der Makkabigruppe gänzlich abgebrochen. Wir negieren die 
Fifa. und der gemeinſame Ausſchuß hat auch im Jahre 1930 
keinen Beitraa mebr an die Fifa gezahlt. Bei der Olnmpiade 
werden wir mit unſerer beſten Mannſchaft ericheinen. 

  

  

  

94.-Preſſetagung in Hanzis 
Unter reger Anteilnabme verauſtaltete der nordöitliche Turn⸗ 

krris am Sonniag in Dunsia ſeine diesjäbrice Vreſtetagung. zu 
der zabireiche Vertreter aus Gumbinnen. Köniasbern. Sensdurg. 
Maricnwerder und Marienbura erſchienen waren. Im Mittelrunft 
der Beratungcn ſtand ein längercs Referat von Kinter⸗Leipzia. dem 
üellvertretenden Preſſewart der D. T. der ſich mit ciner Reibe 
aktweller Fragen beichäitigtc. Kreispreffewarxt Grieger⸗Marienwerder 
bebandelte das dics nc Prearamm⸗ Turnkreiſes und eine 

V Inkedelfant'War die. Miktennng. dasß 
die ⸗Oitdentiche Turnzcitung“. die bisber in Elbina erſchien. nach 
Soniasbera verleat und weiter ausgebaut werden ſoll. Der Vor⸗ 
Etende des TX. Neufahrwaſfer. Prohl, bielt einen Vortraa über 
Sen Preifclebraana in der Deutſchen Turnſchule Awfang April. 

    
  

  

Werbetag in St. Albrecht fällt aus. Wir berichteten am 
Sonnabend, daß der geplante Werbetag der Arbeiterſportler 
in Sti. Albrecht ausſallen müſſe, weil der Wirt das Lokal 
verweigert habe. Das war ein Irrtum. Nicht der Wirt in 
St. Albrecht hat ſein Lokal verweigert, ſandern der in 
Prau fi. jo daß der Werbetag der Prauſter Arbeiterſportler 
ansgcjallen iſt. 
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35. Fortſetzung. 

Bon alledem batte Bruno Halke am weniaſten mitge⸗ 
macht. Er empfand zwar jede Abwechſlung in dem tödlichen 
Einerlei des Zuchthauslebens als Erlöſung, aber er führte 
ſolche Gelegenheiten niemals ſelbſt derbei. Es genügte ihm, 
daß er Arbeit hatte, daß er ab uld zu an Gerda ſchreiben 
durfte, von ihr alle zebn Tage einen Brief erhielt, einen 
ſchönen Vortrag über das Weltall anbörte, den ein pppu⸗ 
lärer Aſtronom hielt, einen zweiten über den Zweck des mo⸗ 
dernen Zuchthauſes als Erziehungsanſtalt, dem er gern 
widerſprochen bätte, daß er mit Hollbach plaudern und ſich 
Raſchik möslichſt vom Leibe halten konnte, und daß ſo ein 
Tag nach dem anderen aus ſeinem Geſichtskreis ſchwand wie 
etwas Böfes, gegen das er ſich nicht wehren konnte, und das 
immer wieder in anderer Geſtalt über ihn berfiel und ihn 
vierundzwanzig Stunden lang bedrohte. 

Er glaubte ſein Gemüt begänne ſich zu verbittern, weil 
er Mühe hatte, ſich von dem Treiben fernzubalten, das 
binter dem Rücten der Anſtaltsleitung, unbemerkt auch von 
den Aufſebern immer ſtärker und nachbaltiger gedieh. Benn 
die es nicht recht erkannten, die über den Haufen von neun⸗ 
hbundert eingekerterten Menſchen zu gebieten und zu wachen 
hatten, er. der unter der Menge lebte, bekam es zu fühlen; 
denn bejonders ſeiner Perſon ſchienen ſich die Bemühungen 
des Geheimnisvollen zuzuwenden. der die Aktivn leitete. 

Wöllner verſuchte in vielen Nächten, Verbindung mit dem 
Zellennachbar berzuſtellen. Sein einförmiges Klopfen gegen 
die Röhren der Heizung klang wie das eifrige Hämmern 
eines Bohrwurms durch die Finſternis, erreichte auch wohl 
das Ohr Simſons, wurde aber von ihm abſichtlich nicht ver⸗ 
ſtanden. Er bemühte ſich gar nicht. auf den Inpalt djeſer 
Boiſchaften einzugehen. Er erwiderte ſie nicht, und endlich 
liet Wöllner von ſeinen Klopfzeichen ab. Aber ſeine Blicke 
weisſagten nichts Gutes, ſo oft er früh oder zur Wiuf Hes 
ſtunde, abends oder beim täglichen Spaziergang im Hof des 
Mannes anſichtig wurde, der ſich zur größten Ueberraſchung 
aller außerhalb der Gemeinſchaft ſtellte. 

Raſchik hatte gleichfalls alles getan, um Balke umzu⸗ 
ſtimmen. Er verſuchte es mit Freundlichkeit, aber die 
jchmeckte wie Galle mit Honin. Er brohte auch hin und wie⸗ 
der, aber die ruhigen Antworten Simſons, die an Deutlich⸗ 
keit voer gar Grobheit nichts zu wünſchen übrig ließen, 
ſchloffen ihm endlich den wutverzerrten Mund. 

Dann kam Grothe an die Reihe. Das war eine Erſchei⸗ 
nung. die noch vor Monaten auf Balke nachhaltigen Eindruck 
gemacht hätte: dieſer unterſetzte, energiegeſchwollene Menſch 
mit dem Stiernacken, dem vollen, glatten Geſicht mit dem 
voritehenden Kinn, der kurzen, klaren Redewenſe flöste 
jedem Reſpekt. vielleicht ſogar Furcht ein. Zwei Menſchen⸗ 
leben hatte er auf dem Gewiſfſen, aber es ſchien ihn nicht zu 
bedrücken. Am menigſten, ſeit er die Lehre des Heils g⸗ 
hatte, die aus unbekannter Quelle in die Ohren der Ver⸗ 
Iorenen ſtrömte. ů 

Die Gelegenbeit zu einer Ausſprache mit dem wider⸗ 
ſpenitigen Simjon führte er auf ſebr einfache Weiſe herbei. 
Eines Morgens löſten ſich unter den Händen der Schloſſer 
Teile aus dem Gefüge der Schränke, die ſie gerade bearbeite⸗ 
ten. Der Meiſter rief nach Grothe. Der machte ein beſorg⸗ 
tes Geſicht. Es war nicht ſeine Schuld allein, daß die Arbeit 
des sweiten Saals mangelhaft war. Aber er erbot ſich., die 
Sache gleich an Ort und Stelle un Ordnung zu bringen. 
Weikert aing ihm auf den Leim. Hollbach wurde nebenan 
beichäftigt, und ſo war für Grothe der Weg frei. 

„Na, wie habe ich das gemacht?“ wandte ſich der Breit⸗ 
ſchultrige ſofort an Balte, als der Meiſter das Feld geräumt 
hatte, iſt gar leine Zauberei dabei ... nur ein bißchen Be⸗ 
rechnung.“ 

„Großartig“, enigegnete der Premier nicht ohne Ironte. 

„Muß doch mit vir reden“, fuhr Grothe fort, während er mit 
abſichtlicher Langſamleit den Hobel führte, ann nicht glauben, 
daß du verrückt genug biſt, bei deinen Anſichten zu bleiben.“ 

„Dann balt mich immerhin für verrückt, aber verſchone mich 
mit deiner Weisheit!“ 

Grothe blieb ruhiger als Kaſchik. Der Mann mit der Narbe 
pfiff zwar wie gewöhnlich durch die Zähne, aber in Gegenwart 
Grothes beherrſchte auch er ſich. 

„Guck mal an, Simſon“, begann der Gendarmenmörder, „das 
iſt die einſache Rechnung: einer allein iſt ſchwach, aber alle zu⸗ 
ſammen 

Und nun ergoß ſich ein Schwall von Phraſen über Bruno 
Balke, Phraſen, wie er ſie von den Handzetteln häufig abge⸗ 
leſen hatte. Auf dem Miſt Grothes waren ſie gewiß nicht ge⸗ 
wachſen, noch weniger auf dem Roſenows. Sie wirkten aber, 
da Grothe ſie vortrug, weit ſtärter auf Simſon als bisher. Er 
war ſchon etwas zermürbt. Je wärmer die Sonne wurde. die 
früb durch ſein drang, deſto weicher und aufnahms⸗ 
jähiger wurde er für ſolche Ein rücke. Kur der Gepante an 
UEün und der Durſt nach Erfüllung ſeiner Vorſäte ſchützte 

n. 

„Magſt in manchem recht haben, Groihe“, fagie er, als der 
andere geendet hatte, „es Hingt recht ſchön. Aber ich glaub' 
nicht an die Wöglchkeit. Und was dann? Was dann, wenn 
wir frei ſind? * 

„Das fragft du erſt? Krach wird's im Landtag geben nnd 
im Reichstag! Und verhandeln werden ſie mit uns. Wenn wir 

die Beamten und die Wachtmeiſter in unſerer Hand haben, 
lamn uns keiner was tun. Dann diltieren wir die Bedingun⸗ 
gen! Einmal 3— wir es ſchon erreicht, warum alſo nicht 
auch diesmal? Bisher iſt es nus immer beſſer gegangen, wenn 
wir ihnen gezeigt haben, was wir fertigbringen“ 

Balke zuckte die Achſeln. „Ich will's nicht“, ſtieß er ſchwer 
aimend hervor. MBöriich- 

Wie ein Berzweifelter wies er immer wieder die alich⸗ 
keit von ſich, nochzugeben. Sonbaritüt.. war ein ſchönes 

Laßlenz, Au denn Berirgiher zuskept vech auerel Heeper in üblen it „ Eit zn 
Zurückzukommen Bielleicht mit weiteren langen SJahren 

Haft. Nee, da blieb er lieber feſt. 

nicht“, meinte er achſelzuckend, vollendete ſeine Arbeit und 

Bing. 

vorr Roſenow, gleich nach ven erſten Nißerfolgen Naſchits und 
Wöllners. Roſenow beie den fei⸗ 

Widerftand aufzugeben. Er 
vorher gewiß nicht gelannt hatie⸗   

Brief diktiert zu haben. Dabei lag er noch immer im Lazarett, 
weil ſein Bein duürchaus nicht heilen wollte. 

Sein zweiter Brief war eine einzige, unverhüllte Drohung. 
Mit uns oder gegen uns! Er gäbe Balle Zeit zur Ueber⸗ 
legung; aber nur ein paar Tage, dann würde etwas geſchehen. 
Auf ihn habe man gehofft; man habe den Zaudernden immer 
erzählt, mit ſeinem Erſcheinen werde die Sache in Schwung 
kommen, und nun laſſe er die Kameraben im Stich. Sie wür⸗ 
den ſich an ihm rächen, darauf könne er ſich verlaſſen! 

Das klang ſchon bers anders. Viel Mut gehörte allein da⸗ 
zu, ſolch einen Kaſſiber Ahrens anzuvertrauen, der ibn in ein 
Stiick Orot verſteckt Balke zugeſchoben hatie. Wenn er in die 
Hände der Leitung gertet, war Roſenow ein verlorener Mann; 
dann lam er in eine andere Anſtalt, wo er nie mehr in die 
Lage geraten würde, Kafſiber zu ſchreiben. Aber er ſchien zu 
raſen. Balke erkannte il 
mit ihm vorgegangen? 

  

  

„Dann diktiexen wir die Bedingungen!.“ 

Auf dieſe Nachricht gab Balke kurze Antwort. Roſenow 
ſolle tun, was er wolle. Beabſichtige er, ſich und die anderen 
ins Unglück zu ſtürzen, dann gut, dann ſolle er auch die Fol⸗ 

gen tragen. 
Darauf trat ein unheimliches Schweigen von der Gegen⸗ 

ſeite ein. Es wurde kein weiterer Verſuch unternommen, Valke 
umzuſtimmen. — 
ahren Holbach aber erfuhr er mehr über die Pläne der Auf⸗ 

rührer. 
Sie hatten ein feſtes Komitee gebildet, dem Straſgefangene 

aus allen Teilen der Anſtalt augehörten. Selbſt ſeiche hatten 
ſich angeſchloſſen. die nur noch kurze Strafen abzubügen hatten. 
Der Wille der Führer war von unheimlicher Gewalt; ſie tyran⸗ 
niſierten die Gefährten oder riſſen ſie durch das Wori mit, das 
von Munb zu Mund aing: Freiheit! Sogar Hollbach war 
bereit, mitzumachen. Balle ſuchte es ihm vorſichtig auszureben, 
aber er ſtieß bei dem Jungen auf eine merlwürdige Furcht vor 
den Leuten, die von ihm Kameradſchaft forderten. ů 

Der Frühling ſaß all dieſen Unglüclichen im Blut. Sie 
ſahen ihn nahm, aber ſie wußten, er würde für ſie nichts an⸗ 
deres bedeuten, als ein Erwachen von Wünſchen. Sehnſucht und 
Gier. die unbefriedigt blieben. Es gab unter ibnen einige, die 
ſagten, ihnen genüge ein einziger Tag der Freihelt, mochte ließen ſich Zeit. 
donn kommen, was wolle! 

n nicht mehr wieder. Was war nur. 

1* 
Kur wer die Pſyche des Sträflings kenni. darf ſich an⸗ 

Jahre; über dieſe Unvernunft zu urteilen. Hinter ihnen latgzen 
Jahre der-Geſangenſchaft, zuietzi ein Winter, der wie immer 
am ſchwerften war. Was nützien gutgeheizte Zellen, einiger⸗ 
mahßen anſtänbige Koft, Arbeitsgelegenheit oder er ſich 1005 

ů Peſtimmer Daß Wis ſch ſehlte: das Recht, über ſich ſe 
E 

e⸗ 
zu 

eſtimmen! Das fraß ſich den Leuten ein wie eine Peſt⸗ Vore 
Semüter waren vergiftet und damit aufnahmefähig für jedes 
Wort, das Hoffnung erweckte. öů 

Balke fühlte, wie es ihm ſelbſt erging, obwohl er doch nur 
einen Teil des Winters in feiner Zelle verbracht hatte. Er 
verſtand den Schrei nach einer befreienden Tat, der ſich aus 
den Seelen feiner Mitgefangenen rang. Töricht, zu glauben, 
daß auch die einſichtigſten Verordnungen dem jemals abhelfen 
würden! Haft iſt Walte Drang nach Befreiung bleibt unter 

allen Verhältniſſen beſtehen. Und um fo ſchwerer wurde es 
ihm, ſich abſeits der Maſſe zu halten. 

Es traſen ſich viele Komponenten, um die Bahn ſeines 
Schickſals zu beſtimmen, auf der es dem Abgrund entgegen⸗ 
rollen ſollte. Auch ihm, ihm noch viel mehr als den anderen, 
ging der Frühling ins Mark. Oft ſtand er auf einem Stuhi 
am Fenſter und ſog die Luft ein, die von draußen kam und 
nach Erde und Feuchtigkeit ſchmeckte: oder er ſtarrte ſo lange 
in die Morgenſonne, bis er ſchmerzerfüllt die Augen ſchlie⸗ 
ßen mußte; dann wieder auälten ihn des Nachts Wünſche von 
hurer Gewalt, die ſtets mit dem Bilde Gerdas in Verbin⸗ 
ſung ſtanden. Er bekämpfte dieſe Zuſtände, bis ſeine Kräfte 

verſagten. Er biß in ſein Kopfkiſſen, er peinigte ſich dadurch, 
daß er ſich neben ſein Bett auf den barten Fußbdoden legte. 
Wenn er dann früh erwachte, waren ſeine Glieder wie mit 
tauſend Hämmern zerſchlagen. 

Zu friſch war noch in ihm die Erinnerung an die Stun⸗ 
den, die er neben dem Mädel verbracht hatte. Er kannte noch 
den Geruch ihrer Haut, fühlte noch die Glätte ihrer Glieder, 
ihr Haar, ihre zärtlichen Lippen. Was hatten die anderen zu 
klagen, die kaum mehr wußten, was ein Weib da oöͤraußen 
bedeutete! Er, er war am elendſten dran. 

Er begann mit allem zu hadern, was ihm in dem Haufe 
mit den tauſend Fenſtern begegnete. Vom erſten Angenblick 
des Aufſtehens an bis zum Abend ſtieß er ſtets auf Wider⸗ 
ſtändc. Es paßte ihm nicht, daß die Arbeit ſo einförmig war, 
daß der Meiſter dies oder jenes ausſetzte, daß er ſich nie⸗ 
mals etwas in der Kantine beſtellen durfte oder die Auf⸗ 
ſeher das Verbot, beim Spaziergang im Hof zu ſprechen, ſeit 
einiger Zeit ſtrenger handhabten Si⸗ Stunde des Sonntag⸗ 
vormittag, wo der Lehrer ihn und andere in manchem unter⸗ 
wies, was ſie eigentlich als kleine Jungen hätten erternen 
jollen, war ihm zuerſt eine Erlöſung geweſen, jetzt verfluchte 
er ſie und haßte den Lehrer. Er ſchrieb immer ſchlechter. Er 
weigerte ſich, Bücher aus der Bibliothek anzunehmen. Ein 
paarmal gab er Aufſehern und dem Meiſter freche Antwor⸗ 
ten. Und wunderte ſich, wie alle darüber hinweggingen, da ſie 
an eine ſolche Veränderung auch der beſten Naturen nach 
einigen Monaten Haft gewöhnt waren. 

Der Geiſtliche, ein Mann mit einem Denkerkopf, agütig 
und voll Verſtänönis für das Elend, dem er hier auf Schritt 
und Tritt begegnete, erfüllt von dem Wunſch, durch Zuſpruch 
1. lindern, ſuchte ihn eines Tages auf, gerade nach einer 

Uuseinanderſetzung, die Balke mit dem Anſta hrer ge⸗ 
habt hatte. Er unterhielt ſich lange mit dem Häſtling, von 
dem er ſchon viel gehört hatte. Das konnte Balke natürlich 
nicht wiſſen, denn er fühlte ſich zurückgeſetzt, weil der TDirek⸗ 
tor ihn nie rufen ließ, um von einem Wiederaufnahmever⸗ 
fahren zu reden. 

Er wurde weich, als er den Pfarrer hörte. Und er 
erzählte, warum er ſich ſo unglücklich fühle. 

Aber auf das Tatſächliche konnte der Geiſtliche beim 
beſten Willen nicht eingehen. Dazu kannte er auch den Fall 
zu wenig. Seine Aufgabe war es. zu begütigen. Er ſagte., 
Gott wache über allen, auch über den, der ihn nicht zu ſich 
riefe. Er werde helfen, wenn die Zeit erfüllt wäre. 

„Und wann iſt das?“ fragte Balte gierig. 
„Die Beſtimmung liest in ſeiner Band!“ 

Worauf der Strafgekangene Bruno Balke ſpöttiſch auſ⸗ 
lachte. 

   

    

* 

Jener kritiſche Tag war einer der erſten des Monats 
März. Auf Märöſchnee hatte es leiſc geregnet, dann war die 
Sonne kräſtig genug geworden, um die Erde zu trocknen. 
Morgens ſegelten am blauen Himmel Wolkengebilde nach 
Weſten. Dieſes Wetter hatte Balke am liebſten, der Wind 
drang dann in ſeine Zelle und brachte Erfriſchung. Früh 
beim Waſchen und Anziehen tat das wohl, trieb aus Körper 
und Kopf die Beklemmung der Nacht. 

Es begann mit einer Warnung, die der alte Jakobs ſei⸗ 
nem Zellennachbar in den Sekunden zuftüſterte, in denen ſie 
allein auf der Galerie ſtunden. Denn Wöllner batte ſich wie 
immer verſpätet, und auch die übrigen Strafgefangenen   

(Fortſetzung folgt) 
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H. 12 

LSs i, g. AStte 

deutſcher Dichter Beranngenbeit,. Welleißſes“ 
— 11—12 Männername, 18—14 
15—16 Taoesseit. 17—18 Gartenblume.   

Silbeurütſel. 
Aus den Silben: —— 

a — be — be — ber — chat — chen — di — do — e — e 
— e —tei — en — fäß.— flech — ge — oel — — 
don — i — i — in — lett — lie — lis — lüg — mã 
— me — müt — na — ne — ner — ni — ot — val — 
ve — po — re — ri — ru — ſa — ſcha — ſche — ſtaub 

ken— Rief — Era — wix ter — trep — tri — 
n— win 

ſind 20 Worte zu bilden, deren ertte und dritte Buchſtaben. 
beide von oben nach unten geleſen, zwei Sprichwörter de⸗ 
seichnen (ch inmitten einer Silbe — ein Buchſtabe). Be⸗ 
dentung der Worte: 1. Palmenart, 2. Gebäudeteil. 3. Bett ⸗ 
beand, 4. Empfindung, E. Ruebrlicher Menſch, 6. Larbbaum. 
2, Jabretacit, 8. Halbedelkein, O. Gewächsteil. 10. Garten⸗ 
Slume, 11. Gewürapklanze, 12. Königreich r Europa, 

14 Lclanmte. Siadieri beria.,17, Senbiha, in Kerden mnte arün . ndicha orden 
Afrikas, 18. Hranenname, 19. Koniferenart, 20. Art Mors. 

  

Auflöfuag der Auſtaben uus Nr. 101 vom 2. Mal 

Releee zuun Mätfel „Sentfges vaer-. 
ineer, Sie— n. Becſlen, 

Auflüftens aum Näſtellpruns. 
Wteiner Dichtung Blülteseit, 
Zürchte nicht. daß ſie verrinnt! 
Vin ich auch an Jabren weit, 
BSin im Lieben noch ein Kind. 
Sorch, mein allerletztes Lied 
Int der Liebe nur geweibt. 
Und mit meiner Liebe fliebt 
Meiner Dichtung Blätezeit. 

(Doffmann von Faͤllersleben.) 

Uluflöfnua zum Köſfelfpruna⸗Acbnt. 
auch der Winter noch ſo treug. er muß dem Früb⸗   lina weichen. 

e



Zetzt Ist alles mesnllen 

12⸗-tindige Nachtarbeit für Frauen und Mädchen 
Trotz der Rieſenarbettslofigkeit — Dieſem Skandal muß endlich ein Ende gemacht werden 

Es gibt tein Syſtem der Ausbeutung, der Unterdrückung und 
Rechtlosmachung der Danziger Arbeiterſchaft, das micht unter der 
reaklionären Ziehm⸗Regierung in Danzig möglich wäre. Aus blin⸗ 
dem Haß gegen die Arbeitertloſſe werden Maßnahmen über Maß⸗ 
nahmen getroffen, die die Lebenslage der Danziger Arbeiterſchaft 
und damit auch die deutſche Kultur in Danzig untergraben. 

Es gibt nichis, was dieſer Senat nicht ſertig beläme, wenn 
es ſich darum handelt, die Danziger Arbeiterſchaft zu belaſten 
und zu knebeln und das Arbeitgebertum zu unterſtützen und zu 
bevorzugen. 

24 000 Danziger Staatsbürger ſind erwerbslos. Sie laufen ſich 
die Hackn ab, um ein Stück Arbeit und damit Brot zu befommen. 
Der Senat lindert die Arbeitslofigleit auf ſeine Art und Weiſe, 
indem er Pflichtarbeit einführt, die unentgeltlich von den erwerbs⸗ 
loßfen Staatsbürgern geleiſtet werden muß, vielfach um das Eigen⸗ 
tum der Grundſtücksbeützer in Stadt und Land im Werte zu 
ſteigern. ů 

Das neunnt man dann grotkzügig Arbeitsbeſchaffung 

Aber auf der anderen Seite hat man es fertig belommen, durch 
Abbau der Gewerbeaufſficht dem Unternehmertum voll⸗ 
ſtändig freie Hand und ſchrankenloſe Ausbeuiungsmöglichkeit 
gegenüber der Arbeiterſchaft zu gewähren. Ein Teil Danziger 
Unternehmertums betrachtet Danzig jowieio nur als eine Koionir 
und die Arbeiterſchaft als Eingeborene, mit der man unter Auf⸗ 
licht der Danziger Behörden alles machen kann. 

Die Gummibandweberei „Para“ in Heubude beichüftigt ſeit 
jechs Wochen 

meibliche Arbeitskräfte im jugendlichen Alter in 
Schichten von je 12 Stunden Tag und Eucht. 

Es geſchieht dieſes, obmohl genügend weibliche Arbritskräſte 

  

  

    

vorhanden find, um in drei Schichten arbeiten fönnen. Dir 
Firma iſt aus der Schweiz nach Danzig übergefiedelt. In der 
S z te die Gewerbeaufſicht einer jolchen Firma ioiort unter⸗ 
jagt, weibliche Arbeitskräfte 12 Stunden hintertinaer zu be⸗ 
ſchäftigen. Sie hätte auf Grund der geichlichen Beſtimmungen 
in der Schweiz dicſe Firma jſofort gezwungen, drei Schichten zu 
acht Stunden arbeiten zu laffen. 

In Danzig herrſcht jedoch die Kcaktirn ſeit einigen Monaten 
und dementfprechend iſt auch die Gewerbegufſicht. Die Firma 
brüſtet ſich nämlich den beſchwerdeführenden Arbritrrinnen gogen⸗ 
üder damit, daß das Gewerdeauffichtsamt ihr die Genehmigung zu 
dieier Schandtat der zwölftündigen Beichäftinung wriblicher Ar⸗ 
beitskräfte auch während der Nachtſtunden 

Ob dieſes der Fall iſt, entzicht ſich un⸗ 
Danzig iſt jg zur Zeit auf dem (Scbicte des & 
hand an Verichlechterung in Erſcheinung getreren und 

die Nachtarbeit in verſchäedenen Bäckerrien und anderen 
Betrieben friert wieder Orgirn. xů 

Dafür können einzelne Köclermeiſter aus 2 ungeiealichen 
Verdienſten Nazi⸗Mniformen unenigcinlich an üidre 
Lebrjungen verabfolgen. 

Nach den Beſtimmungen der Gcwerberrdnung 

iit dir Nachkarbeit weiblicher Perionen, 
licher, um welche es ſich hier in der Hanpffochr Punbelt, 

Ktreug verboten- 

      

   

   

    

    

    

    

Es iſt eine der ſchönßen Erinngrnsichajtru der S. 
daß endlich mit der Schande der Xachtarbez vru Fraarn nad 
Mädchen anfgeräunt worden üt. Saren fie doch früber Der 
größten fittlichen Gefährdung während Ler Nachibeichafiung und 
des Ganges zur Arbräitshrlle und pon Dort: Zur ArDRAi= 
grietzt, und hatten ‚e doch während der Vachtarbein pder in 
der“elben ihre Geinndieit in huhem Waßr untergraben. 

Auch jetzt ſind die meiblichen Arbei 
der unmenichlichen zwälfuhndigen Arbrär 
und Nachtzeiten den größten Exrrantungsgejiahren, æhewr Auch 
großen Fitlichen Sefahren ausdehcgt- 

Ein Stouismeßen, des feine meiblichen Arbeäitsträftr nur 

nicht zu ſchätten in der Loge ff, perſirrt ieben Aufprnt 
enf die Bezrichmung rinrs Aulinriumdes. 

Aber iß es nicht weiter anfrrizrnd, daß hos 5 
Er 240%% Mrnchen. Dernutt ichr vielr r 
Werbsloe find, ges⸗ n fann? In e& dDa 

den Swan und Dir Denfſche Mylinr in 
den Augen der AuRchtshörde in ermas cän 

      
     

      

   
     

  

    
    

    
      

  

     Senator fiür Sozinles Hier nicht icort alle Machmmittel 
mendung bringen. Dantit ſiait zwri. brei nen 
wird und Erwerbsleſt cingrſtrllt werden in Wrirn 

In Ler Heabnder BKerblirrung fen meanrtn Wirer 22 
Ipitünde bereits rinr nntheure Erregung Pias grurfron. 
Arbeiterichaft Danzigs dat rin Kecht Darnnf, anf Nem Brden 
Der beüehenden Seteäe Durch Die in Frogr fummenen ů 

ů 
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Srichützt zu werten ver ſpichrn ſchamlpen Ansbentungrn nud Xht⸗ 
Achrslyägleitrn. wie ßie der angefüßhrir etrieb Sritrhl. Iiud 
aenn die Aufüchtsbeörden midht ganz von SraEAIUfA . 
And, daun iſt &s häauhftr Zrit. Luß Rrr rnergiich ingegritn 
ihe das leßtr: Onänmen Auichcn birer ArhFrDrn — 
Siger Ardeilerichaft, und dus iit die Vichrznhl Ler Dansiger 
Iülkcrung. vor dir Hunde gryangen fft. 

D KIAßmunfti, AbRDMEsrr. 

   

  

eĩ aur Sericeenermng unb Wandeenss, Senfupre Vn aut. in gur E * — icloßen Der Valfen-Bettbemerh unch Aür Dicßte. Aübr ens- 
suichreiben and anf rinen erheblich 85ETE TrII Lüngirrs, 

*Ee rden in Dieſcm Jabrr bir übind Mime — in Cm am mniten mit 
und Pflanzen geichmäcrrn Baltons ænd Auffnden in iulgrä⸗ 
Der Strußen mit weriroürn Prristn ebutt Kerben: Euuxä⸗ 
Araße. Kerberrrs. BEEESESHren. Süarbrt Ses Baum⸗ 

wes. HHI,EESS. ASchk- —— E richensne. Am Jban⸗ 2 ATIi EE E — 

Xisberg. Icbaunissal. HeilinenbrunnrrWeg. 
„. aür Ler Seienteunt 20 Str Susaüssatans ian 

Arr. Asr Sir * —————— Trleae Wäbrres kes Semers 80m 1. Infi 4881 ab es⸗ 
Der Serein znr Lerichönernun und Börberunn Seng⸗ 

iabrs und endere Berhände baben wertraüle Freiſe Leiäftet. 
Sis Salwes, Arrüal Seien, Stamenialen uns Jierisvac 
sus Falreen. Kriänül⸗-Srien. Sinmrrichalen ierüpien 

Serr Stabtaarendirrfürr Tw. 2 
Hers Sagren-Aeft E 
len anf Srrich Artüblsäge ür hr Lüsichmüduna Ner Aal⸗ 

Herr Sommer, auf die ſozialen Ziele hin, deren Verwirk⸗ 
lichung er eritrebe. Unter den Darbietungen zeichneten ſich 
beſonders eine Barrenriege, geleiht von Herrn Bafs, jowie 
einige Geſangsvorträge der zu Gaſt geladenen Damen 
Zukowſti und Kuthnick aus. Die Kupelle Kolpen wartete mit 
guter Tanzmuſik auf. 

Dem König Alkohol verfallen 
Erſchütternde Zahlen 

Nach der Statiſtik jür 1930 ſind die Sprechſtunden der Städ⸗ 
tiſchen Trinkerfürſorgeſtelle im Laufe des Rechnungsjahres 
[SSmal in Anfpruch genommen worden, d. i. monatlich im 
Durchſchnitt rd. 350mal. Außerdem waren 146 Hausbeiuche 
durch die Fürſorgerin bzw. des Fürſorgers notwendig. In der 
ärztlichen Sprechitunde ſind 68 Perſonen beraten worden. We⸗ 
gen Trunkſucht entmündigt ſind zur Zeit 124 Per⸗ 
ſonen, darunter 15 weibliche. Ein Teil der Enimündigungs⸗ 
anträge iſt vom Amtsgericht zurückgeſtellt, weil Ausſicht beſteht, 
daß inzwiſchen Beſſerung eintriit, 5 Perionen. die infolge 
Trunkenheit ſtrafbare Handtungen begangen hatten, iſt Straf⸗ 
ausſetzung bewillig, weil ſie ſich der Schutzaufficht unterſtell⸗ 
ten mit dem Ziel der Beſierung bzw. des Eintritts in einen 
Abſtinenzverein. In Anſtaltspflege untergebracht ſind 
zur Jeit 51 Alkoholkranfe. darunter 5 weibliche 
Perſonen. 

Die weitaus meinen Xeumeldungen erfolgten wie bisher 
durch die Polizei aus Anlaß von Inbaflicrung wegen Trunken⸗ 
brit, und zwar in 52 Fällen, darunter 13 weibliche 
Perſouen. 

Durch die Erböhung der Spriiſteuer war der Verbrauch an 
Allobol erfreulich ſfiart zurückgegengen, auch die Verbafiungen 
Betrunkener wurven wenigcr. Im Interciſe des Aollsganzen 
alio crfrculiche Exicteinungcn. Was i1ai der Nazi⸗Senat? 
Profitintiereſſe ciner fleinen Sckicht ſetzt er die Spri 
der berab. 

Paul Wegener-Gufiipiel in Soppot 
vom 18. bis 20. Mai 

  

  

  

     

Der uppoter Badencrwaltung iß es. wie bereits ſurz 
miigtieilt. gelnngen, den Schauſpicler Paul & egener mit 
ciaenem Enſemble zu cinem dreimaligen Gaſtiniel im Zop⸗ 
pufcr Siaditheater zu verpilichten. Ein künnleriſches Er⸗ 
Siguis, das ais glänzender Auftaft zur diesjährigen Saiſon 
anzufchen iü. 

Segener kommt nach Zoppoi nach ciner Tournec, die ihn 
mit jeinem Enjemble durch -Deufichland. Cenerreich und 
durch die Schmeis führre. Ernent murde von Prene und 
Publifum einmüiia das hotze Künſtlertum anerfannt. das 
er in ien,en Dramen vffenbartc. in denen er uich auch uns 

aen will: in Strindbergs düfirrer Safer⸗Tragödie, in 
Sudermanns raftnaller Komöbit Die Raſchboffs“ und 
in dem cwis gültigen Trancripicl MWarin Magda⸗ 
Icna“ von Scbbel. Drei grunsrerichiedene CSarafferc in 
der Wcüalinna eincs Künſtie mir Wegener fennenzulcr⸗ 
nen, düritt ein Bübnenrreig: iein. 

Die Ganipicle finden in der Zeit vom 18. bis 2½. Mai 
ütutt. 

    

    

    

  

  

   
       

   

  

   
   

   

  

1—1⸗ Eürz: Gedert. SczAnEr * 
DahuSfHEHLE: Mak. SGRL. SI. 

ũ Sreis. Sresrse L. . — 
„üsühehr. Brrügaßt 15. Sann 

pDrS- — Aa Sesiabürsatiete — 

Sasresgeseis. en Semenee, esrerten: Sr Ssddt 
Azwabefr Sembnhc. SE ScCDAreEü 

      

    

  

  

   
  

  

Scheffsverleheüi Dangiger Huſen 
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Pickel, Mitesser und Flechten wirken 
unsauber: Ihr sonst hübsches Cesicht 
ist dadurch verunstaltet. 

Durch HERBA-SIFE und HERA-· 
CREME werden Sie diese lästigen 
Hautunreinlichkeiten verhũüten und los- 
werden. 
Durrh die Verwendung von 
Herba-Creme verbinden sie das 
dem Ingenehmen; denn Herba-8 ist vor 
allen Dingen auch eine vorüsliche FToilette 
Seife! Beachten Sie, Lie veiß sie int und wie 
dezent parfümiert! Machen Sie noch heurc 
einen Versuch. aber verlangen Sie nur, Herba, 
Seife und Creme von Obermeyer 4 o. (MHanau): 

berall zu haben! 

Die Sowjetruſſen auf der Herdbuchaubtion 
Sowjet⸗RAußland kaufte für 50 0b0h Gulden Zuchtvieh, 

Polen nur einen Bullen und vier Sauen 

Merba-Serſe und 
Jotzliehe mit 
   

  

  

Am Mittwoch und Donnerstag dieſer Woche beendeie 
die Danziger Herdbuch⸗ und Schweincauchtgeſellſchaft die 

Auktionsperiode 1930/31. Der Auftrieb an weiblichen Tieren 

war wieder ein ganz gewaltiger. Bon den 135 augemel⸗ 

deten Bullen fehlten jeboch ca. 30. Der Bedarf an Vullen 

war in der Hauptſache auf den bisherigen Auktionen ge⸗ 

deckt worden. Als ſich nachher auf der Auktion heraus ellte, 

daß die ſowietruſſiſche Handelsvertretung 50 bis 60 Zucht⸗ 

bullen kaufen wollte, werden die Beſitzer der zurückgehal⸗ 

tenen Bullen ſicher ihr Fehlen bedauert paben. Es iſt 

Sweifellos in beiderſeitigem Intereſſe bedauerlich, daß die 
Mitteilung der ruſſiſchen Regierung, hier in Danzig ſonicl 

Bullen kaujen zu wollen, erſt wäbrend der Auktion ſelbſt 

konkrete Form annahm. In Zukunft wird man durch län⸗ 

gere Vorankündigung derartige Regiefehler vermeiden 

können. 

Für Sowjet⸗Rußland wurden 30 Bullen zum Durch⸗ 
jchnittspreis von 1100 Gulden freihändig angekauft, 

12 Färſen während der Auktion verſteigert. Die Danziger 
Züchter bofien, daß ſich die Tiere in ihrem nenen Standort 
bewähren und weitere Ankäufe erfolgen werden. Danzis 
iſt in der Lage, einen großen Teil des Zuchtviehbedarfes 
Rußlands allein zu decken. Die Züchter müſten nur wiſſen, 
daß ſie auch beſtimmt auf den Abſatz nach dort rechnen 
können. So erfreulich dieſe Ankäufe Sowjet⸗Rußlands ſind, 
um ſo bedauerlicher iſt das völlige Ausbleiben der Käufer 
aus Polen. Die Gründe liegen nicht etwa in der Qualität 
der Danziger Tiere, ſundern in Gründen, die wir Danziger 
zur Genüge fennengelernt haben. Für die Abnahme pol⸗ 
niſcher Schlachtrinder iſt Danzig gut genug, der Ankauf von 
Danziger Zuchtrich nach Polen wird mit allen Mitteln 
erichwert. 

Die Qualität der Ticre war in allen Klaſſen ſehr gut. 
Infolge der Frühiahrsbeſtellung war der Beſuch nicht fehr 
zuahlreich, mit den Preiſen fonnte man einigermaßen zu⸗ 
frieden ſein. Die Auktion verlief von Anfang bis zu Ende 
zl gleichbleibenden Preiſen. 

Im einzelnen iſt zu berichten: 

Bullen: Nachdem die ſowjetrufüſche Handesvertretung 
einen Teil der beſten Tiere freihändig erworben hatte. 
wuarde der noch übriggebliebene Teil zum Teil zu recht 
boben, zum größten Teil aber ſehr niedrigen Preiſen ver⸗ 
kauft. 

  

          

Den tenerſten und beſten Bullen 

[wieder ein Cicerviohnl hatte Frieſen, Orlofferfelde, geſtellt. 
Der Vulle, der aus einer Färſe mit über 5000 Liter 
Leinnugsnachmeis ſtammfe, wurde für 3120 Gulden von der 
Zuchtgenoßenſchaft Dammfelde /Stadtjelde angekauft. Der 
nüchſttenertte Bulle von Otto Duck, Ladekopp, ging leider 
dem Zuchtgebiet verloren, er wurde von Riftergutsbeñtzer 
Steinbach. Slawinnomes (Grenzmarf), erworben. Sehr gute 
Vullen hatten noch weiter geſtellt: Ed. Claaßen ſen., Lade⸗ 
kapp, H. Düd, Schönhorit; Corn. Enß, Schönhorſt; Kling, 
Tannjee; Frau Aegebr, Rückenau, und vor allem auch Herm. 
Viens, Kl.⸗Nausdorf. Gut geſielen auch die Bullen von 
Brucks. Marienau; Klaaßen, Lichtenau, Frau A. Dyck, 
Einlage, und Schrödter, Reimerswaldc. 

SEstbr. Tie beüe Kuhb war von Peter Woelcke, Ladekopp, 
Re wurde für 1120 Gulden nach Bayern verkauft. Weitere 
aute Kübe hatten geichickt: Driedger, Brunau; Frau Biebe, 
Kr.⸗Leſemitz: Plaße, Stüblan; Wiebe, Tralau; Thiel, Ein⸗ 
Lasg: Siebe. Schönau, und Witt, Saſpe. Der Verkauf der 
Kübe ging ſehr flott von ſtatten. 

Färien: Am beiten bezahlt wurden Färſen aus den Her⸗ 
den- Erich Sicns, Junfertronl 11080 Gulden): Loſe, Gr.⸗ 
Sichtenan: Andres, Micrau; Wiebe, Gr.⸗Mausborf, Qui⸗ 
king. Orlofferjekde; Pauls, Brodjack; Rettelffn, Zugdam: 
Klaaßen. Schmerblock; Klaaßen, Tiegenort: Reimer, Altenan; 
Speckrrann. Alimünfterbers;: Froeſe, Stutthof und Berat⸗ 
Beldt, Orloff. Ein Teil der beſten Tiere war leider zu boch⸗ 
tragend und wurde daher wegen der Transportgefahr nicht 
eüffprrchend besahlt. 

Sthweine: Die benen Eber enfſtammten den Zuchten: 
Dock, Trntenan: Xiedlich. Alfmünſterbera und Stacß, Tru⸗ 
kenen. Die beßen Sanen: Fadenrecht, Prinzlaff; Bunde, 
Nyfenort, Duck, Trutenan, Gross, Güttland und Loewen, 
Senbuden. Die Kachfrage war hier ſehr gering. Ueber 
Sommer sinden feine Aufiionen ſtatt. Die nächhjährine 
Ankrionsseriont. wWird eröffnei durch eine greße Auktion am 
& Pis 11 September. 

  

   

  

  

  

  

Srienffükrana is Stebttbester. Jür Sonnabend abend 
i*s Sie Erfanffnbrung der neuenen Kalmanſchen Oyexeite 
Das BDeilchen vom Montmartre“ angeſetzt. Die erſte Bie⸗ 
Lerbelnna findet bereits am Sonnfda ſtatt. Sawohl i 
Sehsbara. me Sie rrick-Ocgtiche Irenfishrung in Spene 
als auch in Berlin am MNertypol-Theater wurde die Sperelte 
*EA aergrößtem Beifal aufgenommen. Für die Regie zeich⸗ 
met Adelf Saltber, für die munkaliiche Eintndierung Kapell⸗ 
meiner Leifing veranrwortlick. In den Hauptrolten find be⸗ 
Süafrigt die Damen: Charrell and Küper irwie die Herren: 
Schruers. Stronbe. Kähler. Kliewer. Brückel. Albert und 

      
   

  

Das coltegiem s1C veranhaltet am Monfag. 29 Hbr. 
de ber Axla der Techrkſchen Hochichnie einen Aufführungs⸗ 
aubend. In Mitrelynunik des Progtamms ftebt ein klang⸗ 
Säeetgrs ſeddfätsges Mäerert fär Seli. vierftimmigen 
Frarenter ss Ortdeder von Joh. Adolpb Haffe. dem 
Arusen Zeitgenefen J. S. Bacs. Außerdem kommen 
Mürmertfe ren Calzars. Scheiht und Schütz und eine 
DIeCcEfEAEEHEA r Locatell zu Gehör. Ter Eintritt 
E EE üEETTMaRRE jrci. 
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den beſten Eindruck auf ſie machte. Was ihn ſelbſt andekraf, ſo 
konnte er die günſtige Wirtung nicht verhalten, dic auch Welale 

Wygirgte er opne zeß „Ah!“ ſagte er ohne jede Einleitung, „i. ätte nie ver⸗ 
mutet, daß Sie ſo reizend wären“ ch v e ver 

„Was wünſchen Sie von mir, mein Herr?“ fragte Henriett 
hoheitsvoll. kragte Henrieita 
„„Ich will Ihnen ſogleich den Grund meines Hierſeins er⸗ 

klären: Ich bin Ihr Rachbar, mein Fräulein.. Ich habe 
mich Ihnen gegenüber oft zu den heftigſten Bemerkungen hin⸗ 
reißen laſſeu. .. Nun, mein Fräulein, ich kam zu Ihnen, um 
Sie inſtändigſt zu bitten, Ihr Pfeifen ja wieder aufzunehmen. 
Nein, nein, mein Fräulein, ich beichwöre Sie .. alles, nur 
nicht Jazzband! ... Es iſt mir dann ſchon noch lieber, Sie 
pieifen zu hören * 

„Und wenn ich blödſinnig werde?“ 
„Aber welch eine Idee!l 

   
  

  

      

  „Der Arzt, mit dem Sie geſtern konferierten, meinte doch..“ 

  

Der Diamantendieb / nuren, 
Es war ſchon eine (ehr traurige Beſchäftigung, in einem 
Staatsgefängnis Säcke zu nähen, und Tambour bereute ſehr, 
daß er ſich von Jacobſon hatie beſchwatzen laſſen. Denn wie 
lange ſaß er jetzt ſchon hinter Schloß und Riegel ...? Acht, 
neun, zehn Wochen, eine Ewigkeit. Und die Monate, die er 
hier, in dem dunklen Loch, noch zubringen würde, waren kaum 
abzuſehen. 

Aber Jacobſen batte ihn zu ſchlau überredet: „Tambour, 
kannſt du dir vorſtellen, was 30000 Francs bedeuten? Das 
kannſt dun 

Was hatte ſich Jacobſen nicht alles ausgedacht! In ſeinem 
Munde wuchs dieſer Betrag zu etwas wunderbarem. Seine 
Worte ließen eine Schatzkammer erſtehen, in der die Tonnen 
Goldes an den Wänden aufgeſtapelt lagen, und Tambour 
würde an ihnen entlanggehen und nur ſeine Taſchen zu füllen 
brauchen! 

Seine Zuſtimmung zu Jacobſens Vorſchlag, ſeine Ver⸗ 
haftung und ſeine Verurteilung: die Ereigniſſe waren fo 
ſchnell aufeinander gefolgt, daß die Sache erledigt war, noch 
bevor Tambour ſich von ſeinem Erſtaunen erholen konnte 

Sie waren einander nach Jahren wieder in einer Wein⸗ 
ſtube der Twaalj⸗Mandenſtraat begegnet. Beide waren in der 
Freuide geweſen, hatten Geld verdient und wieder ausgegeben, 
Und als ſie in Antwerpen an Land gingen, hatten ſie gerade 
noch genügend in der Taſche, um eine Woche vergnügt leben 
zu können. 

Bei einem Glaſe Portwein hatten ſie über die Zukunft ge⸗ 
ſprochen, die ihnen keine fetten Jahre in Ausſicht ſtellte, und 
dann fingen Jacobſens liſtige Augen zu funkeln an, und 
triumphierend hatte er Tambour einen Zeitungsausſchnitt 
gezeigt, mit der Aufforderung: „Da, lies das!“ 

Und Tambour hatte die verhängnisvolle Annonce geleſen: 

Fünfzigtauſend Francs Belohnung! 

Am Donnerstagmorgen wurde in dem Schnellzug Ant⸗ 
werpen—Amſterdam einem Amſterdamer Makler, Herrn 
Stekelorium, vor Lemelt des Zuges ſeine Brieftaſche 
geſtohlen. Dieſe enthielt ungeſchliffene Diamanten im 
Werte von Dreißigtauſend Gulden. Es wird eine Be⸗ 
lohnung von fünfzigtauſend Francs demjenigen ver⸗ 
ſprochen, der die Polizei auf die Spur des Täters bringt. 
Mitteilungen können beim Leiter des Aufklärungsdienſtes 
Antwerpen, Gildekamerſtraat 9, abgegeben werden. 

„Nun?“ hatte Jacobſen geſagt, als Tambour den Aus⸗ 
ſchnitt geleſen hatte. — 

Tambour begriff nicht, was beide mit dieſer Anzeige an⸗ 
fangen lönnten. 

   — 

„Die 50 000 Francs können wir verdienen. Wenn du 
willſt!“ Und Jacobſen hatte ihm ſeinen Plan auseinander⸗ 

geſetzt: „Laß mich erklären, daß du die Brieftaſche geſtohlen 

Du wirſt verhaftet und beitätigft meine Behauptung. 

Man ſteckt dich für einige Monate ins Gefängnis, und ich 
ſtreiche die 50 000 Francs ein. Ich hebe dir davon 30 000 

Francs auf, und wenn du wieder auf freiem Fuße biſt, kannſt 

du den Herrn ſpielen, der nichts zu tun hat, als Zigarren zu 

rauchen und Schnaps zu trinken. 
„Aber die geſtohtlenen Steine?“ 
Jacobſen war mit ſolchen Argumenten nicht in Verlegen⸗ 

heit zu bringen. — 
„Wie lautet die Annonce?“ „Die Polizet auf die Spur des 

Täters bringen!“ „Der Täter biſt du. Denn du bekennſt. Und 

kann ein Dieb einerſeits nicht beſtahlen werden? Du kannſt 

davon proftiieren, indem du deinerſeins eine Klage gegen Un⸗ 

bekannte erhebſt.“ ů 

Tambour nahm den Vorſchlag an. Jacobſen meldete ſich in 

der Gildekamerſtraat. ů 
„Herr Kommiſſar“, erzählte er, „ich glaͤͤbe, den Tiamanten⸗ 

dieb zu kennen. Ich war gerade auf dem Bahnhof. als der 

Diebſtahl verübt wurde. Es fiel mir auf, wie ein Herr⸗ deſſen 

Aeußeres mit der Perfſonalbeſchreibung übereinſtimmt, ſich 

nervos durch die wartende Menge drängte. Zufällig ſaß ich 

ihn heute wieder. Ich folgte ihm und bemertte, daß er einen 

Gaſthof auf der Alten Börſe betrat. Vielleicht wohnt er dort. 

Jacobſen überreichte ſeine Legitimation dem Polizeikom⸗ 

mißar, der alles genar notiert hatte. 
Bereits eine Stunde ſpäter wurde Tambour einem Ver⸗ 

hör unterzogen. Erſt leugnete ex, aber als ihm der Polizei⸗ 

kommiſſar energiſch auf den Leib rückte, legte er ein Ge⸗ 

ſtändnis ab, 
Der Polizeikommiſſar wor ſelig vor Glück. Die ichnelle 

Verhaftung verhalf ihm beſtimmt zur Beförderung, und er 

war ſo guter Laune. daß er Tambour hätte umarmen können, 

als dieſer das Protokoll unterſchrieb. Er vergaß felbſt, nach 

den verforenen Diamanten zu fragen; Tambour machte ihn 

erſt darauf aufmerkſam. — 

„Leider..., ſtotterte Tambour, „hat mean mir meine 

Beute wieder geſtoblen. Denn kaum war ich aus dem Ge⸗ 
drünge, da mertte ich. daß mir die Brieftaſche enrwender war.“ 

Der Unterſuchungsrichter äußerte wohl einige Vedenken in 
be zug auf dieſen zweiten Diebſtabl, aber ichließlich wurde 
Tambour doch wegen Taichendiebſtahls verurteilt. Jacobſen 
koiſterte die 55 %0ο Francs ein. 

Tambour baite es von einem Geiängniswärter erfahren. 
Er trug ſein Los mit Faffung., und wenn ibn die Langeweile 

  
  übermannte, dann tröitete er ſich mit dem Gedauken, an die 

„Aber es war kein KArzi bei mie. O5 S V 4 5 Arz . .. Hören Sie, ich will 
Ihnen alles geſtehen: Ich habe mit verſtellter Siizime vuuſt. 
Unterhaltung vorgetänſcht, um Siec einzuſchüchtern. .. Pfcifen⸗ 
Sie, mein Fräulein... Da ich Sie kennen gelernt habe, 
ſcheint es mir, als ob ich es nun beſſer ertragen würde. .“ 

Leicht errötend, blickten ſie ſich an. Und in vieſem Augen⸗ 
blick klang eine Art Pfalmengeſang an ihr Ohr. v 

„Das iſt der Methodiſlen⸗Prediger im zwölften Stockwerk“, 
verrict ihm Henrietta, „er iſt neu zugezogen. .. Vielleicht 
ſegnet er ſocben eine junge Ehe ein. ..“ 

Wer weiß!“ bemerkte der junge Mann mit einem Lächeln. 
„Vielleicht handelt es ſich um eine imaginäre Ehe, dic er nur 
angeblich zelebriert, indem er drei Stimmen nachahnt, weil 
der Kundſchait heranziehen will.“ 

„Sie blicklen ſich abermals tief in die Augen, und ihr Er⸗ 
röten wurde intenſiver. 

Elutoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 

Würds in der ihm Jacobſen die 30 000 Francs auſgählen 
vürde 
Es wunderte ihn jedoch, daß Jacobſen nie verſuchte, ihm 
irgendein Lebenszeichen zu geben Aber er beſchwichtigte ſich 
jelbſt und ſand, daß es vielleicht vernünftiger wäre, keinen 
Verſuch zu machen, der Argwohn erregen könnte.. 

Ein Gefangener bat jedoch zu viel Zeit, um über Dinge 
nachzudenken, die am beſten ungedacht blieben, und ſo kam 
Tambour nach drei Monaten Haft zu dem Entſchluß, ſeinem 
Freund Jacobſen heimlich einen Brief zu ſchicken. Die Ant⸗ 
wort blieb nicht aus: die Wirtin hat dem Ueberbringer geſagt, 
daß „Herr Jacobſen geſchäftshalber ins Ausland gereiſt 
wüäre. 

Es ſchimmerte Tambou, vor, den Auitgen, als er dieſen 
erſchreckenden Beſcheid erhielt. Seine Verzweiflung übertraf 
ſeine Empörung. ů 

„Der Schurke“, fluchte er, „der Betrüger, der Halunke!“ 

Warte, er würde mit ihm ſchon abrechnen. Er würdr eine 

Unterredung mit dem Gefängnisdirektor erbitten und ihm 
ſeinte Erfahrungen mit Jacobfen bis aufs ITüpfelchen er⸗ 
zählen. 

Dies geſchah. Aber der Direktor verwies den Gefangenen 
mißtrauiſch an den Unterſuchungsrichter. Wie dieſe Neuigkeit 

in die Zeitungen gelaugte, noch bevor Tambour die Unter⸗   redung mit dem Unterſuchungsrichter hatte, iſt nie entdeckt 
worden. 

Aber wie ſonderbar ſah der Unterſuchungsrichter Tamvour 
an, als ihm dieſer auf die Frage: „Nun, was haben Sie zu 
erzählen?“ antworteie:-„Nichts. Ich wollte nur etwas friſche 
Luft ſchnappen und mal Menſchen ſehen!“ 

„Wasd“ 
— Tambour lächelte wie jemand, der an ſeinen eigenen 
Späßen Gefallen findet. 

   9D—— 
Es wurde ihm natürlich gehörig der Kopf gewaſchen, aber 

noch am gleichen Tage mußte ihn der Gefängniswärter zur 
Ruhe mahnen, weil er in ſeiner Zelle ganz laut ſang. .. 

  

    

Ich war damals Zahnarzt im Geiänan Eine ges 
wurde mir Tambour zur Behandlung zus uH. E E    
großes Vertrauen zu mir zu haben und erzählte mir ſeine 
ganzen Erlebniſſe. Und was dieſe Geſchichte für Sie noch an 
Geheimnisvollem enthält, iſt mir ktin geehr. Dem wirk⸗ 
lichen Diamantendieb war es geglückt. Tamboitr, lurz vor 
deſſen Unterredung mit dem Unterfuchungsrichter, einen Brieſ 
zuzuſtellen, in dem er ihm 50 00 Fraucs verſprach, wenn ... 
er ſeine Klage gegen Jacobſen zurücknähme. 

Sagen Sic nun, daß der Glaube aus der 
iſt. Wer hätte je zu behaupten gewagt, daß die vertrauer 
ſeligen Menſchen gerade unter den Dieben zu ſuchen ſind? 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Flümiſchen.) 

   waeſchwunden   

      

  

S 2 Gter B Cð IICII 7 Von Axel Rasmussen 

Wieder ſaßen ſich die beiden Brüder Eduard und Arthur 
in dem Wohnzimmoer des erſteren gegenüber. Arthur, der 

jüngere, dehnt ſich in ſtillem Wohlgefühl. Wie gut das tat, 
nach fünf Jahren des Umherſtoßens in der Fremde endlich 
wieder eine Art Zu⸗Hauſe zu haben, keine nüchternen, kalten 
Hotelzimmer. Zumal, wenn es draußen feucht und häßlich 

war und der Regen klatſchend gegen die beſchlagenen Fen⸗ 
ſterſcheiben ſchluͤg. 

Der ältere, Eduard, warf des öfteren verſtohlene Seiten⸗ 
blicke auf feinen Gaſt. Seine Lippen zitterten manchmal, 

als ob ex!ſprechen, wollte⸗cudlich-ſagte ex Jeiic: 
„Die ganzen fünf Jahre habe ich mich nach dir geſehnt, 

Arthur. Du kaunnſt dir gar nicht denken, wie bitter es für 

mich war, dein frohes Lachen, deine hellen Augen in meinem 
vereinſfamten Hauſe entbehren zu müſſen. Du biſt ja der ein⸗ 

zige, den ich noch habe, der mein iſt, auf den ich noch einen 
gemiſſen Anſpruch beſitze. Nun habe ich dich wieder und bin 

doch nicht zufrieden. Denn dein Lachen iſt hin und der Glauz 

deiner Augen.“ 
Sie ſind hin“, flüſterte Arithur und beugte den Nacken. 

Der andere legte ſanft die Häand auf des Bruders Arm und 

ſuhr fort: ů 

„Das iſt vorbei, und ich weiß warnm. Du haſt mir ja 

immer alles geſchrieben und ich danke dir für dein Ver⸗ 

trauen. Lieber Junge, ich möchte dir ſo gerne, ſo gerne 
helfen. Aber ich kann ja nicht, ich kann ja nicht.“ 

„Xiemand kann das.“ 
Eine Weile blieb es ſtill in dem Zimmer. Ednard blickte 

vor ſich hin, ganz verfunken und nachdenklich. Endlich be⸗ 

gann er ſtockend und leiſe: 
„Du mußt Heimburgs befuchen, Arthur.“ 
Der Bruder ſuhr im Stuhl empor, heiß ſchlug ihm das 

Blut in die Wangen. ů 
„Das verlangſt du nicht, Eduard! Das kann ich nicht! 

Ich kann es nicht:“ —— 
Mit ſanſter Gewalt zwang Eduard ſeinen Bruder auf 

den Plaßs zurück. 
„Du mußt, Arthur, du mußt. Es wird ſurchtbar ſchwer 

für dich ſein, ich weiß es. Und ich möchte es dir gauz ab⸗ 
nehmen, weun es ginge. Allein es muß ſein. um deiner 
ſelbit willen biſt du dir das ſchuldig. Sieh, das Mädchen 
hat in dir immer nur den guten Kameraden geſehen, was 

mehr war in dem Verhältnis, lag auf deiner Seite und ſie 

hat nichts davon gewußt. Jetzt wo alles vorbei iſt, wo ſie 

im Begrift ſteht, ſich zu verheiraten, darfſt du ihr nicht die 

Augen öffuen, ſic nicht unglücklich und traurig machen. Sie 

hat keine Schuld und ſie weiß, daß du hien biſt. Sie wird 
dich erwarten.“ — 

„Sie mußte es merken, was ich für ſie empfand.“ 
„Sie wußte es nicht, hat es nic gewußt.“ 
Arthurs Bruſt hob und ſenkte ſich keuchend. Immer wie⸗ 

der mußte er ſich mit dem Taſchentuch die großen Schweiß⸗ 
tropfen von der Stirne wiichen. Eduard ſah traurig, teil⸗ 
nebmend auf das zuckende Antlitz des Bruders. Mühjam 

ſtieß der endlich hervor: 
„Du verlangſt viel von mir, Eduard.“ 
„Sehr viel, ich weiß es. Aber ich verlange es nicht, ich 

bitte dich darum, weil ich dich lieb habe.“ 
„Ich will es tun, weil du mich darum bateſt. Morgen 

ſchon. Ich könnte joyſt noch meine Abſicht ändern. Gute 
Racht Eduard; das gidt eine bittere Nacht.“ 

Er reichte dem Bruder die Hand, entfernte ſich zitternd 
und gebeugt, wie ein alter Mann * 

  

  

   

  

  

  

  

   

   

  

Das war das Haus. Mit verbundenen Angen. im tie⸗ 
ſien Dunkel der Nacht hätte er den Weg dahin ſinden können, 
ohne auch nur einmal abzuirren. Wie vit war er nicht als 
Knabe, als Jünmaling darau vorbeigegangen und hatte glück⸗ 

ſelig gelächelt, wenn. er einen Mädchenkopi hinter den Gar⸗ 
Linen und Vorhängen im zweiten Stockwert eutdeckte, wenn 
zwei braune, übermütige Augen ibn grüßten. Und ſpäter, 
wenn er im fernen Japan des Abends auf ſeiner Matte ſaß 
und dem Rauch der Pfeiſe träumend nachiah, dann ſtand er 
plötzlich wieder vor dem Hauſe, das das Liebſte barg, was 
es für ibn auf Erden gab, daß Liebite auch jetzt noch. da die 
Erkenntnis und das große Leid ichon ſeit langem über ihn 

gekommen war, und wie in dieſem Angenblicke zog er auch 
damals träumend den Glockenzug und lanſchee dem Klange, 

der zitternd im Innern nerballte. 
Arthur lauſchte, und für eine. für zwei Sekunden ſetzte 

der Schlag ſeines Herzens aus, als die alte morſche Flüg⸗ 
türe mit dem quarrenden Geräünſch, das er ſo gut kan 

  

  

  

  
  

   

ch in den Ohren ge⸗ 
ru blähten ſich, die 
Dufl nach abgeblät⸗ 

ſchlug ihm eut⸗ 

das ihm dieſe gauze lange Zeit hin 
legen hatte, auſſprang. Seine 
Naſenflügel zitterten leiſe, denn der alt 
terter Oelfarbe und nach vermoderndem 
gegen; alles Blut ſträmte nach ſeinem Herzen und ſein Aut⸗ 

litz wurde totenbleich, als er zögernd die auietſchende Skiege 
hinaufkletterte. Er mußte ſich am Treppengeländer ſeſthal⸗ 

ten, ſo ſchwindelig wurde er. Sein 8 ſchlng lant und 
hart, ſo daß er glanbte, man müſſe das grauſame Klopſen 

in jedem Zimmer des Bauwerkes hören. »en vor der 
braungeſtrichenen Tür mußie er wieder halt machen uud 
Atem ſchöpfen. Endlich hob er zitternd den Arm und drück:e 
auf den Kunopf. Die Klingel ſchrillte leije traurin. D 
wurde es ſtill ... lunge, bäauge Minuten. Jetzt ichlug 
nen eine Tür, das Gleiten leichter Füße über den Teppich 
wurde börbar. Das cigentümliche Kniſtern und Rauſchen 
von feinen Fran dann ein Suchen und Taſten 
am Türdrücker. ie fſnete ſich um eine Handbreite, 
dann ſpannte ſich die Sicherheitslette vor. Eine klare, volle 
Mädchenſtimme fragte ruhig 

„Wer iſt da?“ 
Es war gut, daß es im Flur ſo dunkel war, ſonſt wäre 

das iunge Mädchen wuhl zuſammengeiahren. Es war nicht 
das Auklitz eines Lebenden, das ſoen—⸗ i Balbdunkel 
ſckimmerte. Aber Arthur bezwang ſich mit Aufbietung aller 
Willenskraft und ein wenig ſtotternd und heiſer ſtieß er 
hervor: 

Kaun ich vielleicht Frau Heimburg ſprechen?“ 
„Meine Mutter iſt eben weggegangen. it denn da?“ 
„Mein Name iſt Arthur ... Arthur Brockmann.“ 
„Arthur!“. 
Sie ſchrie überraſcht, die Kekle klir zwei Hände ſtrerk⸗ 

ten ſich ihm entgegen und zogen ihn hinein. Er jolgte zö⸗ 
gernd und trat geblendet in den Lr des Lampenlichts. 
Er jah zuerſt gar nich konnte kein Wort hervorbringen. 
Nur unendlich ſchmerzvoll und wehmütig wurde ihm zumnte, 
als er mit allen Sinnen. mit allen Poren wieder die alte, 
iv lange entbehrte und nie vergeſtene Umgebung in ſich 
hineintrank. 

Sie hatte ihn auf einen Stiuhl gedrückt und ſich ihm 
vegenüber niedergelaſſen. Er ſollte erzählen. Uund er er⸗ 
zählte, erſt ſtoͤckend und langlam, dann ſchnetler und flüßn 
ger. Es wurde ihm ſo leichter, dieſes qualväalle Beieinander. 
lind ſie hörie ihm aufmerkiam zu. Dabei muſterte ſie ihn 
heimlich, mit einem leiſen Gefühl der Trauer. Sie hatte 
ihn immer jo gern gehabt. Er war ſo ein nekier, lieber, 
immer freundlicher Kamerad geweſen. Und jetzt? Wie ſelt⸗ 
ſam war dieſer bittere, vergrämte Zug um den Mund. Er 
paßte gar nicht in das Geſicht hinein. Und die Augen, wo 
war der Glanz der Augen gebliebe. ie waren ietzi iv 
ſtumpf, ſo unendlich müde. u arvßes Erbarmen kam über 
ſie, und mitleidig iagte ſie, als er eine Pauſe machte; 

„Du mußt es ſchwer gehabt baben, Arthur?“ 
Was ſehlte ihm nur? Er fah ſie ſo eigen, jo fremd an. 

Ihr ward als oub ſie weinen müßte, wie er nun leieſe ſäagte: 
„Ich habe es ſchwer gehabt, IArmgard, bitter ſchwer.“ 
Dann plötzlich ſetzte er ſaſt rauh Pinzu: 
„Warum haſt du mir nie ordeuntlich 

Irmgardꝛ?“ 
„Biſt du mir böſe, Arthur? 

mußte ich arbeiten, als Stenotypi 
zum Abend mußte ich mich abrackern. und gern habe it) ia 
nie Brieie geſchrieben. Dann die Verlobung, all das, womit 
mein armer Kopf jeßt ſo voll ijt. Aber ich habe oft, ſehr vit 
an dich gedacht, Arthur, ſehr oft, und das iſt ja ſchlichlich 
D5e Hayuptſache.“ 

Arthurs Stimme wurde mieder weich, als er ſagte: 
Gb du noch. Irmgard, was ich dir ſcheukte, ehe ich 

wegjſu, 
„Warte einen Augenblick. ich habe es vergefßen. Aber es 

wird mir gleich einfallen.“ 
Der bittere Zug um Arkhurs Lippen verſtürkte ſich: 
„Ich babe es nicht vergeſſen. Drei rote Arſen, Irmgarb.“ 

„Ach ja, drei rote .... Aber willſt du ſchon gehen, 
Arthur? Du * 

Er war aufgeſtanden, reichte ihr die Hand, die kalt war 
wie Eis. 

„Auf Wirderſeben, grünte deine Mutter.“ 

Polternd, unſicher ging er hinaus, ebe ſie ein Wort ſagen 
konnte. Sie börte ſeinen ſchweren Schritt auf der Treppe. 
Still und verßört blieb ſie fitzen. Er war ſo eigen geweien. 
Und er bafte ibr weh getan. Zwei große unen rollken 
bLer ibhre Wangen 

  

    

  

  

    

      

  

      

      
  

    
   

    

   
      

  

      

     
   

    

    

  

   

   

      

  

  

  

  

    

   

  

   
     

  

geſchrieben, 

b. als du weggingſt, da 
Vom Morgen bis 
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Aunbrkurgs 
Schrtkrrsüng 
Bor 300 Jahren 
am 10. Rai 
wurde Nagde⸗ 
burg durch i- 
los Truppen er⸗ 
ſrürm. — Unter 
Bild iſt die Auf⸗ 
nathme einer zeit⸗ 

genöſfiichen Zur⸗ 
ſtellung, im Bor⸗ 
Dergrurd Hurfs 
Tillh ſeibft zn 
Pferde. Seine 
durch die lange 
Gegenwehr der 
der Stadt erbir- 
terten Truppen 

verwandelten 
Magdeburg in 

    
         
    

    
      

      

      

      

      
     

      

  

W5o MN Gutrubers begrnben? 
Von dem Erſinder der Buch⸗ 
druckerkunſt. Johbannes Gens⸗ 
fleiſch, genannt Gutenberg, weiß 
man kediglich mit Sicherheit, das 
er ein Sohn der Stadt Mainzà war. 
Alle weiteren Angaben, wie ſein 
Geburtstag und ſein Todestag. 
ſchwanken außerordentlich, und 
auch der Ort, wo er begraben 
Licgt, iſt unbekannl. Nach einer 
alten Handſchrift loll er in der 
Franziskanerkirche beigeſest wor⸗ 

den ſein. aser dieſe gircht exiſtiert 
nicht mehr, da ſe während einer 
Beichiekunga der Stadt im Jabre 
173 vollſtändig zerſtört wurde. 
Die Stelle. wo möglicherweile 
Gutenberg bearaben Eein kann. 
vermutet man unter dem oder in 
nächſter Nähe des in der Mitte 
des Bildes exſichtlichen Tempel⸗ 
chens, Ede Schöffer⸗ nud Alte 
Univerfitätsſtraße. wo ſich früher — — ů 

die Franziskanerkirche erboben balte. Man bat en voch mußten Dieſe wegen Mangels an Mitteln ein⸗ 

dieſer Stelle auch berrits Grabungen vorgenommen, geitellt werden, jo daßs die Frage nach Guienbergs 
Grab wohl noch Iange ungeklart bleiben wird. ů 

Baumblüte im Rheinland 
Durg Cochem an der Moſel im Slütenſchmmt       
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Explodierte Naketenhoffnungen 

Der von Ober⸗ ὁwàu — 

Vietſch und 
Dr. Hevland 

Tonhruitrte 
Nakctenmpior, 

der zu Veriuchs⸗ 

  

  

Die neren Fordwerke in Köln baben mit der Fertigſtellung des Bagens, 
Fer ani àcm Bilde gerade das laufende Band verläßt, die Fabrikation 
ir Denkichland aufgenommen. Das Fahrgeltell beitebt faſt ausſchlieblich 
ans dentichem Material. Dieier Wagen wird eine Rundreiſe durch 
SDentſchlans antreten, um für die rpenalabrt „Zu Ford am Rhein“ 

zn werben. 

Auch eime .Ozeanüberquerung- mit dem Flugzeng 
ů — — —— 

    
    

  

Dagens ſollen — — — — — ü — — 

Dir Verſuche eäirderhelt werben. — Nuer Biſd qeinnt OCerringeräirmr Picfſct ſim Ssbermantrſl mit dem Maraern ant, die Tochter des amerifaniſchen Automobilmagnaten, 

Stennfabrer Schuli (tu weiken Auzäu) ver *e AufsEAAen. kumm Den -Ainbm für ſic is Anjoruch nehmen, als erſher Ueberſee⸗ 
Aaesürr Pas eigene. vollkändig Hartfertige Reifeflugäeng nit über den 
Ailantit saebracht zu haben. Das Flugzeng wurde auf dem Achterdeck 
NES s Hamburg verladen und im engliſchen Hafen 

Sonihamplvn mieder an Sand gebracht (iebe Bild). x 
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